
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Valerie de Berg und Vladimir Alexander

München und Wien, Valerie de Berg und Vladimir Alexander. Die beiden Nordlichter, die es in den Süden
verschlagen hat, schreiben ihre erotischen Geschichten und Romane schnörkellos und direkt. Dies
tun sie oft alleine, aber gemeinsame Schandtaten wie bei Caprice sind ihnen die liebsten.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Travemüde statt Cannes!

Sophie Caprice war stinksauer. Wütend schlug sie die Tür hinter sich zu und streifte ihre Schuhe ab. Endlich raus aus den High Heels, dachte sie genervt. Eigentlich trug sie ihre hochhackigen Schuhe wie einen Fetisch auch in der Freizeit, aber für heute war es genug. Was für ein Scheißtag! Und was für ein Arschloch von Boss! Walter Stein wollte nicht sie dieses Jahr zu den Filmfestspielen nach Cannes schicken, sondern Maren. Verflucht! Mit Wucht feuerte Sophie ihren IT-Bag in die Ecke. Es war ihr egal, ob ihr iPad dabei zu Bruch ging. Es war ihr im Moment alles egal. Sie musterte sich in dem großen Spiegel, der fast die ganze Wand einnahm. Das kannst du nicht mit mir machen, Stein. Wütend biss sie sich auf die Unterlippe. Jeder, der Sophie kannte, wusste, in solchen Momenten sollte man ihr besser aus dem Weg gehen. Zumindest, wenn einem das eigene Leben lieb war. Die Rothaarige konnte ziemlich schnell eine richtige Furie werden.

Sophie schüttelte ihre rote Lockenmähne. Nicht genug damit, dass er sie nicht nach Cannes entsandte, er hatte auch noch ein anderes Ziel für sie ausgesucht. Travemünde an der Ostsee. Mittlerweile nicht mehr als ein Stadtteil Lübecks und das langweiligste Kaff, das sich denken ließ. Keine glamourösen Stars, keine tollen Typen, niemand von ihren französischen Freundinnen und Freunden. Stattdessen erwartete sie der Charme eines Familienbades, an dem nun schon seit zwanzig Jahren die Nachbarorte vorbeigezogen waren und ihm den Rang abliefen. Nicht mal ein Hallenbad gab es in dem Ostseekurort noch. Nicht, dass es sie sonderlich interessiert hätte, als sie davon gelesen hatte, dass nun auch noch das einzige Highlight von Travemünde abgerissen wurde, aber es bewies doch, was für ein hinterwäldlerisches Kaff der Ort mittlerweile geworden war.

Und genau dorthin hatte Stein sie verbannt, und ihre Kollegin und Mitbewohnerin Maren durfte nach Cannes. Ihre beste Freundin. »Ach, verflucht!«, Sophie schrie wütend auf ihr Spiegelbild ein. »Stein, irgendwann schneide ich dir die Eier ab!« Sie brauchte unbedingt Ablenkung. Vielleicht würde er es sich ja noch einmal überlegen. Immerhin war Cannes fast ein Heimspiel für sie, und niemand bekam so viele Exklusivinformationen wie Sophie Caprice, denn sie war dafür bekannt, in jedem der großen Hotels einen Liebhaber zu haben, der sie nur zu gerne auf dem Laufenden hielt.

Aber das hatte Walter Stein in diesem Jahr in keinster Weise beeindruckt. »Du fährst nach Travemünde und damit basta«, hatte er gesagt und sie dann einfach aus seinem Büro komplementiert.

Eine heiße Dusche, genau das brauchte sie jetzt. Schnell schlüpfte sie aus ihren Klamotten und verteilte sie über den ganzen Flur. Neugierig musterte sie ihren Körper, der jetzt nur noch in der sündhaft teuren französischen Unterwäsche steckte. Kurz dachte Sophie an ihre Heimatstadt Paris. In einem dieser trostlosen Vororte war sie aufgewachsen und nun, wo sie es geschafft hatte, gönnte sie sich die Freude, einen Teil ihrer Wäsche und Kleider im Herzen der Stadt zu kaufen. Es sollte jeder sehen: Sophie Caprice hatte es geschafft.

Sie musterte sich kritisch. Zweiunddreißig Lenze und kein Gramm zugelegt in den letzten Jahren. Darauf war sie stolz. Sie drehte sich seitlich und musterte ihre vollen Brüste, die kaum von ihrem BH gebändigt wurden. Kurz griff sie nach hinten und ließ die beiden Halbschalen fallen. Die großen, festen Kugeln reckten sich einladend vor. Brüste, die geradezu darum bettelten, dass man sich mit ihnen beschäftigte. Sophie betrachtete versonnen ihre harten Nippel. Wenn sie wütend war, wurde sie geil. Das war schon immer so gewesen. Sie hatte nie nachgeforscht, woher dieser Drang nach Sex kam, wenn der Zorn ihr Blut in Wallung brachte. Langsam strichen ihre Hände über ihren flachen Bauch und berührten die vollen Rundungen ihres Busens. Sie fächerte ihre Finger auseinander und hüllte so ihre Brüste ein. Lustvoll zog sich ihr Unterleib zusammen. Stein, du bist ein riesiges Arschloch. Fasziniert konstatierte sie die Regung zwischen ihren Schenkeln. Der Ärger im Büro machte sie immer heißer. Sanft strich sie über ihre Nippel und bohrte dann ihre perfekt manikürten Fingernägel in das feste Fleisch.

Sophie stöhnte auf. Der Schmerz, den sie sich selbst beibrachte, war wie eine süße Verlockung. Er breitete sich strahlenförmig aus, jagte durch ihren Körper und versammelte sich wieder zwischen ihren Schenkeln, wo es mittlerweile lichterloh brannte. Es ging nicht anders. Eine Hand musste ihre Brüste freigeben, denn sie brauchte diese unbedingt an anderer Stelle. Fick dich doch ins Knie, Stein! Sophie schob die Finger ihrer rechten Hand unter den Stoff des sündhaft teuren Höschens, griff kurz über ihren Kitzler und bohrte dann zwei Finger in ihre feuchte Möse. Sie biss sich auf die Lippen. Zwei waren nicht genug! Also schob sie auch noch den Ringfinger in ihren feuchten Schlund und trieb die Finger fast mit brutaler Gewalt tief in ihren Leib.

Ja, sie brauchte einen Orgasmus, und zwar jetzt gleich. Und sie wusste auch schon, wo sie es sich besorgen wollte. Hastig zog sie die Finger aus ihrem Körper zurück und machte sich auf den Weg ins Badezimmer.
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Sophie stand hüllenlos am Fenster und schaute auf die gegenüberliegenden Häuser. Sie hatte das Licht angelassen und jeder, der es wollte, konnte den nackten Körper der kurvigen Schönheit bewundern. Es ging ihr etwas besser. Die Dusche und der Orgasmus, den sie sich unter dem warmen Wasserstrahl beschert hatte, hatten das erste Aufflammen in ihrem Körper gelöscht, aber zufrieden war sie noch lange nicht. Walter Stein hatte sie einfach degradiert. Maren Janson, ihre Mitbewohnerin, hatte sie vorhin nur noch kurz in der Redaktion zu Gesicht bekommen. Maren, die jetzt anstelle von Sophie auf dem Weg nach Cannes war.

Sophie drehte sich um und holte sich einen Chardonnay aus dem Kühlschrank. Dann stellte sie sich wieder ans Fenster. Aus den Augenwinkeln konnte sie den abendlichen Hamburger Verkehr sehen, der nur langsam abnahm. Sophie blickte auf das Display ihres Smartphones. Erst kurz nach acht. Der Abend und die Nacht waren noch lang. Sie biss die Zähne zusammen und stöhnte leise auf. Walter Stein, du Arschloch! Sie nahm noch einen kräftigen Schluck. »Kampflos werde ich das Feld nicht räumen«, flüsterte sie und tastete mit ihrer Zunge die Innenseite ihres Mundes ab. Verflucht, jetzt hab ich mir wegen dir Idioten auch noch auf die Zunge gebissen! Bisher hatte sie sich mit ihrem Boss immer arrangiert, aber er hatte bisher auch nicht gewagt, sie derartig vor den Kopf zu stoßen.

Walter Stein wusste genau, Sophie hatte die besten Kontakte an der Côte d’Azur. Er wusste, ihre Storys, die sie von dort mitbrachte, waren stets Weltklasse, und nun hatte er sie einfach ausgebootet, als würde das alles gar nicht zählen. Warum nur? Darüber zermarterte sie sich das Hirn, seitdem Walter Stein ihr seine Entscheidung mitgeteilt hatte. Maren Janson und Cannes, das ging gar nicht. So viel war sicher. Zumindest nicht, wenn Maren bei dieser Veranstaltung die alleinige Verantwortung trug, hatte sie doch noch so gut wie keine Erfahrung mit den absoluten Superstars. Sophie wurde noch verrückt. Immer wieder drehten sich ihre Gedanken im Kreis. Sie kam einfach nicht davon los.

Auch der Wein, den Sophie sonst mit Wonne trank, brachte ihr heute Abend nicht die erhoffte Freude. Sie brauchte Abwechslung. Ganz dringend und ganz schnell. Morgen würde ihr etwas einfallen, aber heute Abend brauchte sie Menschen um sich herum. Sie musste raus aus ihrer Wohnung. Sie brauchte einen Mann oder besser noch zwei Männer. Sophie Caprice sah, wie ihr Spiegelbild aus dem Fenster sie angrinste. Ja, zwei Kerle, mit denen sie es bis zur Erschöpfung treiben konnte. Das würde sie durch diesen Abend und diese Nacht bringen. In Gedanken ging sie ihre Männerbekanntschaften durch. Viel zu schnell wurde die Liste immer kleiner. Sophie schüttelte den Kopf. Verflucht, wie kommt es eigentlich, dass ich sie immer so schnell verschleiße? Der Alkohol zeigte erste Wirkung, denn die Tatsache ihres unglaublich hohen Männerverbrauchs ließ Sophie schon wieder kichern. Peter, Alex, Klaus … An allen hatte sie etwas auszusetzen. Vielleicht sollte sie einfach jemanden aus der Kategorie »eventuell« nehmen. Dazu zählte Sophie die Männer, die sie irgendwann, irgendwo kennenlernte und mit denen es, aus welchen Gründen auch immer, bisher noch nicht zu sexuellen Handlungen gekommen war.

»Sexuelle Handlungen«, flüsterte Sophie und musste schon wieder lachen. Dann endlich kam der Geistesblitz. Tom und Frank, der eine Banker, der andere Immobilienmakler. Sie hatte die beiden vor ein paar Tagen in der Kajüte SB12 getroffen. Hübsche Kerle. Ob sie wohl bi waren? Jedenfalls hatten sie nach zwei gemeinsamen Bieren die Nummern getauscht. Vielleicht waren die Jungs heute Abend ja frei? Ein richtig schöner Dreier. Einer, bei dem sie das Kommando übernehmen und die Jungs ein wenig triezen konnte, das wäre ideal. Sophie stellte das Glas ab und verschwand in ihrem Zimmer, um im Chaos ihrer IT-Bag nach dem Zettel mit der Nummer zu suchen. Sie rief dort an, und zwei Minuten später hatte Sophie Caprice zwei Männer für ihre Abendunterhaltung an der Angel.
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Das Taxi bog in die Trommelstraße ab, und Sophie Caprice äugte neugierig aus dem Fenster. Jetzt war es nicht mehr weit. Überdeutlich spürte sie nun einen Hitzeschub, der sich in ihrem Unterleib ausbreitete. Sophie kam sich plötzlich wie ein Backfisch vor, der zu seinem ersten Date ging. ‚Wir warten auf dich …’ Die SMS war vor vier Minuten gekommen. Und dann kam noch eine weitere: ‚Mit ausgebeulten Hosen!!!’ Das hatte Sophie den Rest gegeben. Nun bebte ihr Unterleib, und ihre Nippel waren steinhart geworden. Sie holte tief Luft und presste die Schenkel zusammen. »Dort vorne können Sie mich bitte absetzen«, sagte sie und zeigte auf eine kleine Bar, die auf der linken Straßenseite auftauchte. Der Taxifahrer nickte und gab Gas. Die Jungs mochten wohl zwei oder drei Jahre jünger als Sophie sein, aber heute Abend würde sie das nicht stören. Sie würde den beiden Bengels schon zeigen, wie man einen heißen Dreier veranstaltete, denn das hatten sie ihr mittlerweile verraten: Zu Dritt hatten sie es noch nicht gemacht.

Sophie steckte ihr Telefon weg. Sie kicherte. So etwas hatte sie seit Jahren nicht mehr gemacht. Das musste ausschließlich am Alkohol liegen. Sie hatten sich wie pubertierende Teenager mit Nachrichten aufgegeilt. Sophie wusste gar nicht mehr, wer eigentlich damit angefangen hatte. Die Jungs wahrscheinlich, denn als sie ins Taxi gestiegen war, traf plötzlich eine SMS auf ihrem Smartphone ein. ‚Wir freuen uns auf dich und deinen Körper.’ Irgendwie hatte Sophie das Ganze belustigt und sie hatte zurückgeschrieben: ‚Ich hab auch Lust auf euch.’ Dann war es plötzlich richtig heiß hin und her gegangen, und nun standen die beiden Geschäftsmänner mit steifen Schwänzen in der Hose an einer dunklen Straßenecke in Altona und warteten auf sie.

Dann waren sie da. Sophie gab dem Taxifahrer ein Zeichen und der Wagen stoppte. Schnell drückte sie ihm einen Schein in die Hand, während die beiden jugendlichen Erfolgsmenschen ihr die Tür aufhielten. »Da seid ihr ja, Jungs.« Sophie grinste und schob langsam ihre langen Beine aus dem Auto. Fasziniert starrten ihre Spielgefährten auf die dunklen Netzstrümpfe, die unter einem kurzen Rock verschwanden. Sophie Caprice hievte sich aus dem Wagen. Mit ihren 1,75 Metern und den unglaublich halsbrecherischen High Heels an den Füßen überragte sie die beiden Männer deutlich. »Schön, dass ihr mich abholt!«, flötete sie vergnügt und hakte sich ein. »Dort entlang«, sagte sie und deutete auf einen kleinen Fußweg, der Richtung Hein-Köllisch-Platz abzweigte. Das Dreiergespann überquerte schweigend die Straße. Kaum waren sie ein paar Meter von der geschäftigen Straße weg, machte Sophie sich los. »Jetzt will ich doch mal sehen, ob das alles auch zutrifft, was ihr mir versprochen habt«, rief sie vergnügt und schob fast synchron ihre Hände zwischen die Beine der Männer. Im nächsten Moment biss sie sich auf die Lippen. Die Bengel hatten wahrlich nicht gelogen. Sie ertastete zwei ziemlich weit entwickelte Exemplare geiler Männlichkeit.

»Genau die brauche ich jetzt«, keuchte sie und spürte das heftige Pochen ihrer Schamlippen. »Es ist nicht mehr weit«, erklärte sie. Entschlossen machte sie sich auf den Weg und gönnte den verwöhnten Boys einen Blick auf ihren herrlich gerundeten Hintern, der unter dem engen Rock und der kurzen Jacke perfekt zur Geltung kam. Noch ein paar Meter und es wäre geschafft. Sophie Caprice freute sich unbändig auf die mit rotem Samt und allerlei Spielzeug ausgerüsteten Séparées der ‚Dunklen Lust’.

[image: Kapiteltrennung]

»Los, da hinein!«, sagte Sophie und zeigte auf eine Tür, die mit einer großen Zwölf markiert war. Sie legte ihren beiden Begleitern ihre Hände auf die Arschbacken und massierte das feste Fleisch durch den dünnen Stoff ihrer eleganten Anzughosen. »Ihr seht ein bisschen exotisch aus hier«, stellte sie fest und lachte.

Tom und Frank schauten sich um. Dicke Rauchschwaden verpesteten die Luft, und man konnte manchmal kaum die Konturen der Männer und Frauen ausmachen. Männer, die überwiegend dunkle Kleidung anhatten, und Frauen, die oftmals nur Wäsche trugen - und Halsbänder. »Ihr müsst keine Angst haben«, sagte Sophie, als sie endlich an der Bar standen und etwas tranken. »Ich bin keine Domina, die euch mit der Peitsche traktiert und euch dabei mit Nadeln verschönert.« Sie machte eine kurze Pause. »Zumindest heute bin ich das nicht. Heute bin ich eine Domina, die es sich nach Herzenslust von ihren beiden Sexsklaven besorgen lassen will.«

Tom und Frank starrten sie schweigend an. Dass sie sich hier nicht wohlfühlten, war nicht schwer zu erraten. Dass sie am liebsten gegangen wären, auch nicht. Aber Sophie Caprice überspielte die Situation einfach mit überbordender Fröhlichkeit, und während sie mit den Jungen einen Drink nahm, spielte sie abwechselnd durch den Stoff mit deren Schwänzen, sodass die beiden keine Chance hatten, es sich am Ende doch noch anders zu überlegen.

Okay, sie sind mir vielleicht nicht ganz gewachsen, aber das, was ich da fühle, kann mir eindeutig Spaß bereiten, analysierte Sophie messerscharf. Und wer weiß, vielleicht entwickelten die beiden ja doch noch so etwas wie gesunde Eigeninitiative. Sophie hatte die Erfahrung gemacht, dass Männer, wenn man mit ihnen in kleinerem Rahmen war, durchaus anders reagierten als in öffentlichen Sexclubs. Es war nun einmal nicht jeder für aufregenden Gruppensex geschaffen, aber fast jeder ging in der richtigen Situation ziemlich ab.

»Also los, Jungs! Rein da!« Sophie schob die Tür auf und trat in das kleine Séparée, das kaum größer war als das darin stehende riesige runde Bett, das mit dunkelrotem Samt bezogen war. Sophie schaute den Immobilienmenschen an. »Frank, mach mal die Tür zu und schließ ab, oder meint ihr beiden, dass ihr Verstärkung braucht, um es mir richtig schön zu besorgen.«

Die beiden Männer lachten. Irgendwie schienen sie immer noch darüber irritiert, dass Sophie sich nicht gerade viel Zeit ließ bei der Gestaltung des Abends. Aber bei solchen Dates kam es ihr nun mal mehr auf Action als auf gepflegte Konversation an. Okay, manche Männer mochten es durchaus mal romantischer, daher ließ sie es zu, dass die beiden sie jetzt sanft an sich zogen und ihre Hände über ihren Körper wandern ließen. Ihre Brustwarzen richteten sich noch weiter auf, und sie spürte, dass ihr Körper sich unter dem dunklen Korsett, das sie angelegt hatte, weiter ausdehnen wollte. Tom griff nach ihrem Kopf und zog ihr Gesicht zu seinen Lippen. Wenn er das halt braucht, dachte Sophie. Sie öffnete leicht ihren Mund und ließ sich willig küssen. Tom schmeckte lecker, das musste sie zugeben, und Franks Schwanz fühlte sich gut an ihrem Hintern an. Ihr wurde ein bisschen schwindelig, und sie spürte, wie Frank seine Hände von hinten um ihren Körper schlang und begann, die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen.

Gleich würden die Männer ziemlich große Augen bekommen, das wusste Sophie aus Erfahrung, denn die meisten Männer reagierten so auf ihre großen Brüste. Und heute wurden ihre Dinger auch noch von einem Unterbrust-Korsett betont. Toms Zunge spielte ziemlich wild mit Sophies Pendant, und sie spürte, wie sich wohlige Strahlen in ihrem ganzen Körper ausbreiteten. Franks Finger strichen über ihre vollen, weichen Rundungen, dann berührte er ihre Nippel. Sophie explodierte fast sofort. Sie spürte einen heißen Stich, der in ihren Unterleib fuhr. Lustvoll keuchte sie in Toms Mund und rieb ihren Hintern an Franks Unterleib.

Sie wand sich aus der Umarmung der beiden Männer. »Dafür, dass ihr euch angeblich nicht mit Dreierspielen auskennt, arbeitet ihr aber schon ziemlich professionell zusammen«, flüsterte sie, und die beiden Kerle grinsten sie an. Mach Männern ein paar einfache Komplimente, dachte Sophie amüsiert, und schon fressen sie dir aus der Hand. Sie entledigte sich ihres Rocks und ließ sich auf das große Bett fallen. Einladend öffnete sie ihre Schenkel und stellte die Beine auf. »Jetzt müsst ihr euch entscheiden«, raunte sie und strich mit ihren Händen über ihre vollen Brüste. »Jetzt müsst ihr euch entscheiden, wer nach oben will und wer nach unten!« Sie schob ihre rechte Hand zwischen ihre Schenkel, wo sie begann ihre rasierte Spalte zu streicheln.

Fast synchron griffen sich die Männer an den Hosenschlitz und begannen, die lästigen Beinkleider abzulegen. Sophie streichelte sich heftiger und betrachtete mit wachsender Neugier die beiden hübschen Schwänze, die vor ihren Augen zum Vorschein kamen. Dass Immobilienmakler so gut bestückt sein können, hätte ich nicht vermutet, dachte sie, als sie Franks imposante Rute zu Gesicht bekam, aber auch Toms bestes Stück war nicht gerade von schlechten Eltern. Zwar fehlte es ihm ein wenig an der Länge, aber sein leicht nach oben gebogener Schwanz war unglaublich dick. Sophies grüne Augen wurden groß und rund. Die beiden Männer verhießen wirklich viel Spaß. Sie spreizte mit den Fingern ihre feuchten Schamlippen, legte ihre Möse und ihre Klit frei. »Einer könnte mir seinen Schwanz in den Mund stecken, während der andere mich erst mal ein bisschen leckt«, stöhnte sie und begann mit dem Daumen über ihrem Kitzler zu kreisen. Frank beugte sich über sie und presste seinen göttlichen Schwanz in die Matratze. Sein Mund näherte sich ihrem Unterleib. Sophies Finger gaben den Weg frei und überließen ihm ihre Spalte. Kurz tastete sich Franks Zunge über ihre Schamlippen, dann nahm er sich zielstrebig ihren Kitzler vor.

Sophie stöhnte laut auf. Der Mann wusste, wie man einen Mund, zwei Lippen, zwei Zahnreihen und eine Zunge einsetzen musste, um ihr ziemlich viel Lust zu bereiten. Sie rang nach Luft. Das war der Moment, auf den Tom gewartet hatte. Er griff nach ihren Kopf und drehte ihn zu sich herüber. Im nächsten Moment war sein dickes Prachtstück vor ihren Lippen, und gleich darauf steckte der dicke Knebel schon in ihrem Mund. Sophie atmete jetzt nur noch vorsichtig. Ein kleiner Anflug von Panik machte sich bei ihr breit. Das passierte ihr manchmal und verging in dem Moment, in dem sie merkte, dass sie trotz eines Schwanzes im Rachen durchaus noch atmen konnte. Sophie ließ sich treiben. Willig nahm sie es hin, dass Tom seinen Schwanz tiefer in ihre Mundhöhle bohrte, und willig nahm sie es hin, dass Frank sie immer leidenschaftlicher leckte und ihr dabei zwei Finger in den Unterleib bohrte. Bohrte war das richtige Wort, denn nach anfänglichem Zögern, bewegte er seine Finger nun überaus gekonnt in ihrer Möse. Tom packte jetzt nach ihren vollen Brüsten und knetete sie fordernd.

Das tat gut! Sophie Caprice stöhnte und biss leicht in den natürlichen Knebel in ihrem Mund. Plötzlich spürte sie, wie die Zunge zwischen ihren Beinen durch einen ausgewachsenen Schwanz ersetzt wurde. Frank strich mit seiner mächtigen Eichel über ihre Schamlippen und klopfte dabei leicht auf ihren Kitzler. Dann bewegte sich das Monstrum ein Stückchen tiefer. Die Eichel presste ihre Schamlippen auseinander und fand die richtige Stelle. Frank schob seine Hüften nach vorne und drang einige Zentimeter in ihre enge, geschmeidige Feuchtigkeit ein. Überrascht krallte Sophie ihre Hände in die Matratze und ritzte mit ihren Zähnen Toms Schwanz. Das war gut! Richtig gut! Sophie hatte den Verlauf anders geplant, aber es war einfach zu geil, um die Jungs jetzt zurückzupfeifen. Also genoss sie jede Sekunde. Die Männer verwöhnten sie intensiv, aber nicht heftig. Das würde später kommen. Sophie würde sie antreiben und aus ihnen jeden Funken Lendenkraft und Lendensaft herausholen. Tom zog langsam seinen Prügel aus ihrem Mund. Feuerrot und nass gelutscht pendelte das Teil nun über ihrem Gesicht. Für einen Moment konnte sich Sophie ganz auf den Schwanz konzentrieren, der sie in gleichmäßigen Vorstößen immer weiter dehnte und immer tiefer penetrierte.

Okay, Frank legte eine Spur zu wenig Kraft in seine Stöße, aber das würde sie ihm schon noch beibringen. Sie schob Franks Hüften langsam zurück. Der mächtige Schwanz glitt immer weiter aus ihrer Möse heraus. Dann war er plötzlich draußen, und Sophie stöhnte enttäuscht auf, denn mit dieser Leere hatte sie nicht gerechnet. Sie musste etwas tun, um die Jungs ein wenig anzutreiben. Also drehte sie sich auf den Bauch, hob ihren Arsch an und hockte sich auf die Knie. Ihre Arme stützte sie auf ihren Ellenbogen auf. Dann warf sie den Kopf herum und schaute die Männer an. »Kommt schon, besorgt es mir. Fickt mich durch!«, keuchte sie lüstern.
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Sophie Caprice warf sich in einen der Sessel in Lori Schneiders Büro und schaute die Sekretärin mit großen Augen an. Es war spät geworden in der vergangenen Nacht. Erst um drei Uhr waren sie aus dem Club verschwunden, und Sophie hatte sich in jenem Moment genau so gefühlt wie erhofft. Am Ende hatten die beiden Männer sie immer heftiger hergenommen und ihr jegliche Gedanken an Walter Stein und Cannes aus dem Leib gevögelt. Genau das also, was sie gewollt hatte, aber jetzt im Büro sah die Sache anders aus. Sie wollte endlich wissen, was los war.

»Sag mal …«, begann Sophie. Lori machte eine wegwerfende Handbewegung. Sie wusste also ganz genau, was die junge Journalistin von ihr wollte. »… was ist dieses Jahr wegen Cannes eigentlich gelaufen?«

»Schätzchen, das kann ich dir nicht sagen, er reißt mir sonst den Kopf ab.«

Sophie beugte sich vor. »Und was meinst du, werde ich mit dir machen, wenn du es mir nicht sagst?« Sie grinste die ältere Frau spitzbübisch an.

Lori Schneider hielt in gespielter Furcht die Hände vor den Mund und riss die Augen auf. »Tu mir bitte nichts, Sophie. Ich bin eine alte Frau und brauche den Job.«

Sophie trommelte mit ihren Fingern auf der Armlehne herum. Natürlich würde sie herausfinden, was los war, da war sie sich sicher. Lori Schneider konnte ihr nie etwas abschlagen. »Es ist ganz einfach, Lori, wenn du mir nicht sagst, warum ich nicht nach Cannes soll, dann kratze ich dir die Augen aus.« Sophie machte eine dramaturgisch wichtige Pause. »Dann hast du nicht mehr viel von deiner Rente, Süße.«

Lori Schneider presste die Hand noch fester auf ihren Mund. »Dass du so gemein sein kannst …«, flüsterte sie, dann mussten die beiden Frauen lachen.

»Also, was ist mit Cannes. Warum Maren und nicht ich?«

Lori wusste, jetzt musste sie heraus mit der Sprache, auch wenn sie sich ziemlich gut mit Sophie verstand, anlegen sollte man sich besser nicht mir ihr. Sie nahm die Finger vom Mund und griff zu einem kleinen Schminkspiegel. Umständlich prüfte sie ihr Gesicht und ihre lackierten Lippen. Sophie wurde ungeduldig, aber sie versuchte sich zu beherrschen. Mittlerweile kannte sie Loris Eröffnungsrituale, wenn es darum ging, Informationen preiszugeben, für deren Weitergabe Walter Stein seiner Sekretärin den Kopf abhacken würde, wenn er davon erführe.

Sie hüstelte nochmals. »Es ist wegen der Allersen.« Lori Schneider schaute Sophie vielsagend an.

»Was ist mit der Allersen?«, fragte Sophie gereizt.

»Na ja«, Lori druckste immer noch herum. »Die Allersen ist ja in Cannes wegen dieses neuen Films.«

Sophie fixierte Loris Augen. »Klar ist Franzi Allersen in Cannes. Die ist ja überall, wo man die Beine breitmachen kann, um sich nach oben zu vögeln.«

Lori Schneider schüttelte missbilligend den Kopf. »Was du immer sagst, Sophie.«

Sophie schaute Lori Schneider herausfordernd an. Sie hatte nun mal eine glasklare Meinung von der Nachwuchsschauspielerin, die in ihren Augen nichts weiter als eine talentfreie Schlampe war. Dumm nur, dass Lori Schneider ein ziemlicher Fan der kleinen Allersen war. Sophie setzte sich aufrecht hin. »Also los, Lori, raus mit der Sprache. Was hat die Allersen damit zu tun, dass ich in diesem Jahr nicht in Cannes dabei bin?«

Wieder druckste Lori herum. »Du weißt ja … Maren kann ganz gut mir ihr …«, sagte sie vorsichtig.

»Das weiß ich«, meinte Sophie Caprice lakonisch und drückte damit auch gleich ihre Meinung zu dieser Tatsache aus. »Und?«

»Na ja … Also Stein schickt Maren, weil die Allersen der BLITZ ein Exklusiv-Interview und eine Homestory versprochen hat, sofern du nicht in Cannes auftauchst und ihr die Sache dort verdirbst.« Lori blickte Sophie mütterlich warmherzig an. »Ich finde die Franzi ja eigentlich ganz gut, aber bei der Sache haben sie dir einen ziemlichen Streich gespielt«, sagte sie mitfühlend.

In Sophie Caprice Kopf arbeitete es. Jetzt war alles klar. Walter Stein, du käufliches Arschloch! Sophie stand abrupt auf und trat ans Fenster. »Verfluchter Idiot!«, zischte sie leise, doch Lori Schneider hörte es deutlich.

»Sophie, sei vorsichtig, er ist immerhin dein Chef.«

Die Angesprochene fuhr herum. »Na und, er ist ein armseliger kleiner Wichser, der sich von einem TV-Sternchen einwickeln lässt.« Sie ballte die Finger zur Faust. »Wahrscheinlich denkt er, er bekommt sie irgendwann ins Bett, der alte notgeile Bock.«

Sophie drohte in Fahrt zu kommen, und Lori Schneider war nun ernsthaft besorgt. »Ich habe dir die Unterlagen für Travemünde auf den Schreibtisch gelegt. Du sollst da einen skandinavischen Adeligen interviewen«, sagte sie vorsichtig.

Sophie schüttelte ihre kupferrote Lockenmähne. »Keine Chance«, sagte sie und schaute Lori Schneider mit durchbohrendem Blick an. »Ist er da? Ist er in seinem Büro?«

Lori Schneider schüttelte den Kopf. »Nein, er hat irgendeine Besprechung im Fischereihafenrestaurant.« Kurz biss sie sich auf die Lippen. Hoffentlich schlug Sophie dort nicht auf und machte ihrem Chef eine Szene. Zuzutrauen wäre es ihr.

»Auch egal, ich brauche ihn nicht. Sag ihm bitte, ich mache eine Woche Urlaub.« Sophie kam um den Schreibtisch und streichelte kurz über Loris Arm. »Und danke, dass du mir gesagt hast, was los ist«, sagte sie bemüht freundlich. Tatsächlich war sie kurz vorm Explodieren. Sie musste raus aus dem Laden, und zwar schnell. Die kleine Schlampe mache ich fertig, sie wird schon sehen.

Mit einem Knall warf sie die Tür des Sekretariats hinter sich zu und stürmte aus dem Gebäude. Auf dem Parkplatz warf sie sich in ihren VW Eos und griff zu ihrem Mobiltelefon. Als die Verbindung stand, war ihre Stimme zuckersüß. »Hallo, Thomas, ich brauche unbedingt für heute noch einen Flug nach Cannes«, flötete sie ins Telefon. »Es ist wirklich dringend«, hauchte sie ein bisschen kräftiger in den Hörer, um ihn ein wenig auf Trab zu bringen. Dann wartete sie. Fünf Minuten später hatte sie, was sie brauchte. Einen Flug an die Côte d’Azur. Air France und umsteigen in Paris. Ankunft in Nizza 22.45 Uhr. Sophie startete den Motor und gab Gas.

Sie war wieder im Spiel. Noch einmal würde sie sich nicht dermaßen an die Wand spielen lassen. Walter Stein hatte einen verdammt großen Fehler gemacht, und das würde er ziemlich schnell feststellen. Es würden Köpfe rollen, und sie wusste auch schon, wessen Blondschopf das sein würde. Sophie stieg in die Bremsen und schaffte es gerade noch, vor einer roten Ampel zum Stehen zu kommen. Kurz überlegte sie, ob sie den Weg zum Hafen nehmen sollte, aber sie riss sich zusammen. Stein würde früh genug merken, was für einen Mist er gemacht hatte. Sophie fand, es war besser, sich in diesem Moment unter Kontrolle zu haben. Sie hatte sich schon oft genug Chancen zunichte gemacht, weil sie ihrem Temperament freien Lauf gelassen hatte. Diesmal würde ihr das nicht passieren. Also lenkte sie den Wagen nach rechts und nahm den direkten Weg nach Hause. Immerhin musste sie noch ihre Tasche packen und ein paar Dinge regeln, bevor sie abflog.
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Sophie Caprice schaute aus dem Fenster auf die Lichter der Stadt, die unter ihr auftauchten. Das Flugzeug flog gerade eine sanfte Schleife und verlor an Höhe.

22.35 Uhr. In wenigen Minuten würden sie landen. Sophie schaute auf den Hinterkopf des Mannes, mit dem sie es eben noch getrieben hatte und der jetzt wieder eine Reihe vor ihr saß und sein Gesicht hinter einer Zeitung versteckte.

Hui … Sophie fühlte sich einfach nur gut. Manchmal gab es diese Situationen, in denen ein einziger Blick ausreichte, um zu wissen, was gleich passieren würde. Diesen Blick hatte ihr der Typ vor mehr als einer halben Stunde zugeworfen, als die Maschine gerade einmal Reiseflughöhe erreicht hatte. Es war wenig los auf diesem Spätflug von Paris, und so war er ihrer Aufmerksamkeit natürlich nicht entglitten, als er aufgestanden und in den Gang getreten war. Der Mann war nicht besonders groß, aber er hatte irgendetwas an sich, das bei ihr ein Kribbeln ausgelöst hatte. Sophie hatte verdammt gute Antennen für Männer und Situationen. Ein Instinkt, auf den sie sich immer verlassen konnte und der ihr gesagt hatte: Mach es mit ihm. Sophie hatte seinen Körper von oben nach unten taxiert: Mittelgroß, schlank, ovales Gesicht, breite Schultern und ziemlich kurze Haare. Er hatte etwas Militärisches an sich, fand Sophie, aber es kümmerte sie nicht. Auch dass er wahrscheinlich drei oder vier Jahre jünger als sie war, war ihr egal.

Aber was ihr ganz und gar nicht egal war, war der abschätzende Blick, mit dem seine Augen über ihren Körper geglitten waren. Erst war sein Blick über ihre üppigen roten Haare gewandert, dann flüchtig über ihr Gesicht, als wäre es völlig unwichtig, und gleich darauf in den Ausschnitt ihrer Bluse. Ihre vollen Brüste hatten wie auf einem Präsentierteller vor ihm gelegen … Sophie Caprice biss sich auf die Lippen. Würde er seine Augen abwenden? Sie hielt den Atem an. Nein, seine Augen verweilten auf ihren Brüsten. Sophie erschauerte. Das war genau der Typ, mit dem sie jetzt Sex haben wollte. Schnellen, heftigen, anonymen Sex. Der ideale Einstieg für die Côte d’Azur. Sophie hatte auf solche kleinen Glücksbringer schon immer Wert gelegt.

Er stand immer noch im Gang und saugte mit den Augen an ihren Brüsten. Das Flugzeug pendelte leicht und flog eine kurze Kurve und der Mann griff nach zwei Rückenlehnen, an denen er sich festhielt. Jetzt blickte er ihr in die Augen und Sophie spürte überdeutlich zwischen ihren Schenkeln, wie er nun gierig ihre grünen Augen aufsaugte. Denkst du, ich bin eine, mit der du deine Spielchen treiben kannst? In Sophies Kopf arbeitete es. Sie durchschaute natürlich seine Strategie, aber sie ließ es geschehen. Normalerweise war sie es ja, die in einer solchen Situation die Initiative ergriff, aber auf einmal hatte sie unglaublich Lust, einmal nicht die treibende Kraft zu sein.

Ja, sie wollte zur Abwechslung mal das brave Weibchen sein, das sich von einem Fremden in die Ecke drängen ließ, um dann all die schmutzigen Dinge mitzumachen, die er im Programm hatte. Sophie musste unwillkürlich lächeln, und der Fremde hob fragend die Augenbrauen. »Worüber lächeln Sie, Madame?«, fragte er in gebrochenem Französisch.

»Mademoiselle«, antwortete sie ihm fast automatisch.

Der Mann senkte kurz den Kopf. »Worüber lächeln Sie, Mademoiselle?«, verbesserte er sich.

Sophie neigte den Kopf. »Ich überlegte gerade, ob Sie der Typ für schmutzige Fantasien sind«, sagte sie keck. Mal sehen, wie viel französisch er wirklich verstand.

Seine Reaktion setzte sofort ihren Körper unter Strom. »Kommen Sie mit, dann werden wir ja sehen, was wir in dieser Hinsicht auf engem Raum hinkriegen«, sagte er und hielt ihr galant die Hand hin.

Guter Konter! Sophie griff zu und erhob sich von ihrem Fensterplatz. Sie trat in den Gang. In ihren hochhackigen Schuhen war sie mehr als einen Kopf größer als er.

Anerkennend lächelte er ihr zu. »Bereit?«, fragte er leise und verführerisch.

Sophie lächelte. »Bereit«, sagte sie knapp. Warum sollten sie mehr reden als nötig?

Der Mann ging vor, und Sophie folgte ihm. Er schien sich mitten in die Höhle des Löwen zu wagen, denn sein Ziel war die vordere Toilette des Airbus.

Nicht schlecht, dachte Sophie. Aber sie hatte ebenso viel Mut wie er, also folgte sie ihm in dichtem Abstand. Beide drängten sich entschuldigend an der jungen Stewardess vorbei und zwängten sich in den engen Toilettenraum. Atemlos pressten sie sich aneinander und warteten, was passieren würde. Würde es Ärger geben mit der Flugbegleiterin? Sophie hielt den Atem an. Die Nähe des Mannes setzte ihren Körper unter Strom. Sie spürte seine Hüfte, die sich gegen ihren Unterleib presste. Er grinste sie an und zwinkerte mit den Augen zur Tür. Nichts passierte. Niemand schlug mit der Faust an die Kabine und forderte sie zum Verlassen auf.

Seine Hände legten sich auf ihre Schultern und glitten an den Flanken ihres Körpers entlang. Kurz verweilten sie an ihren Hüften, dann legten sie sich auf ihren Hintern. Er drehte sich jetzt ein bisschen und stand ihr direkt gegenüber. »Netter Arsch«, flüsterte er herausfordernd. »Genau das Richtige für einen Mann, der einen anstrengenden Tag hinter sich hat.«

Sophie kicherte. Seine Art, die Dinge anzugehen, gefiel ihr. »Sie wollen in meinen Hintern?«, fragte sie atemlos.

»Natürlich«, sagte er lachend. »Richtige Frauen muss man einfach in den Arsch ficken!«

Sophie spürte das Pochen ihrer Möse, die sich lustvoll zusammenzog. Der Mann schob seine Hände nach oben und spielte durch den dünnen Stoff des Oberteils mit ihren Brüsten. Sophie stöhnte lustvoll auf.

»Französin?«

Sophie nickte.

»Ich komme aus Polen«, sagte er nicht ohne Stolz.

Sophie nickte wieder. »Dann zeig mir, was Polen so alles draufhaben«, keuchte sie.

Der Mann grinste und begann sich die Hose aufzuknöpfen, während sich Sophie aus ihrem Rock pellte. Im nächsten Moment trug sie nur noch ihr Oberteil und ein schwarzes Spitzenhöschen. Sie zog die Hände des Mannes zu sich heran und drückte sie auf ihren Bauch. »Kümmern Sie sich um meine Brüste, ich übernehme ihre Hose.«

Der Mann nickte und schob seine Hände unter ihrem Oberteil nach oben. Kurz strich er über ihren BH, dann drückte er ihn nach oben und griff nach ihren vollen Brüsten. Sein Gürtel hakte, und Sophie wurde ungeduldig. Der Mann nahm sich nun ihre Brustwarzen vor und spielte mit den großen harten Knöpfen. Sophie wurde verrückt. Ja, sie wollte seinen Schwanz im Hintern haben, aber diese verfluchte Hose sträubte sich.

Dann endlich. Der Gürtel gab nach, der Reißverschluss war unten und Sophie schob ihm die Hose über die Hüften. Sein langer, dünner Schwanz sprang heraus und lächelte sie an. Was für ein hübsches Ding. Sophie lächelte und ließ sich auf die Knie nieder, was sich in der engen Kabine als ziemlich mühselig erwies. Kurz strich sie mit ihren langen Fingern über den Schaft, dann ließ sie ihre Zunge über die feuchter werdende Eichel gleiten. Bratensaft, dachte Sophie. Er schmeckt nach Bratensaft. Das hatte sie auch noch nicht erlebt. Sie blickte nach oben und schaute ihn mit lüsternen Augen an, dann öffnete sie die Lippen und ließ sein Glied langsam in ihrem Mund verschwinden. Die Eichel kitzelte kurz an ihrem Gaumen, Sophie drehte leicht den Kopf, und das Ding drang in ihre Kehle vor. Wenn ein Schwanz nicht zu dick war, gab es nichts Herrlicheres als einen anständigen Deep Throat. Sophies Lippen pressten sich fester um den Schaft, und sie setzte zusätzlich ihre Zähne ein. Die meisten Kerle fuhren darauf ab, wenn man ihren Schwanz ein wenig mit den Zähnen ritzte.

Sophie schaute nach oben. Seine Augen waren direkt auf ihren Kopf gerichtet, und sein Atem ging deutlich schneller. Ein kleines Stück noch und Sophies Lippen würden seinen Bauch berühren. Sie zog ihren Kopf etwas zurück, der härter werdende Schwanz glitt wieder aus ihrem Mund heraus. Sophie hatte den Druck ihrer Lippen etwas gelockert, damit sie die samtige Haut mit einer dünnen Speichelschicht überziehen konnte. Der Mann keuchte auf! Ja, so reagierten die meisten, wenn sie das sahen. Sophie grinste. Sie blickte ihn mit weit offenen Augen an, dann schob sie ihren Kopf vor. Sein Schwanz drang tiefer und tiefer in ihren Rachen ein, dann hatte sie es geschafft. Ihre Lippen berührten die Haut seines Rumpfs. Sie hatte seinen Schwanz nun vollständig geschluckt. Der Mann stöhnte auf. Erst leise und schon bald lauter, als Sophie begann, ihren Mund eng zu machen, um an seinem Schaft zu saugen.

»Das ist verdammt gut«, keuchte er und legte seine Finger auf ihren Kopf. Nicht, um sie festzuhalten, um seinen Schwanz in ihren Rachen zu pumpen, sondern einfach um mehr körperlichen Kontakt mit ihr zu haben. Sophie genoss die Enge in ihrem Mund und ihrem Rachen und versuchte ihre Zunge einzusetzen. Sie schaute dem Mann immer noch in die Augen, versuchte seine Reaktionen abzuschätzen. Ja, sie würde diese Sache bald aufgeben müssen, sonst würde er frühzeitig kommen. Sophie schloss die Augen, und ihr Mund entließ seinen Schwanz in Zeitlupentempo. Es war geschafft. Der Mann keuchte, und Sophie holte tief Luft. Das lange, dünne Teil ragte nass und rot vor ihr auf. Kurz griff sie in ihre Handtasche und entnahm ihr eine kleine Tube Gleitgel.

Der Kerl grinste sie an. »Allzeit bereit, was?«, bemerkte er süffisant. Sophie schmunzelte nur und präparierte mit einigen Handbewegungen ihren Hintereingang. Dann stand sie langsam auf, drehte sich zur Kabinenwand und stützte sich ab. Sie spreizte die Beine und spürte im gleichen Augenblick, wie sich sein Schwanz an ihrem Hintern rieb. »Na dann.« Die knappe Bemerkung des Mannes erregte sie. »Dirigiere du ihn!«

Sophie griff mit einer Hand nach hinten und packte seinen Schaft, während er ihre Pobacken auseinanderzog. Sie hatte Glück. Zielstrebig hatte sie ihn an die richtige Stelle dirigiert. Seine Hände krallten sich in ihre Hüften, dann stieß er vor. Sophie stöhnte auf. Das war’s! Genau das war’s! Sie spürte, wie ihr Körper sich lustvoll an den Eindringling in ihrem Arsch gewöhnte, mehr spüren und den Schwanz bis zum Anschlag in sich aufnehmen wollte. Er steckte mittlerweile ein paar Zentimeter in ihrem Hintern. Kurz zog er sich zurück, dann schob er seine Männlichkeit tiefer und tiefer in Sophie hinein …

Das war jetzt keine halbe Stunde her. Sophie spürte immer noch das Brennen zwischen ihren Pobacken. Wie kraftvoll er seinen Speer in ihren Körper getrieben hatte. Sophie schloss die Augen und spürte, wie das Flugzeug in den Sinkflug ging. Sie schaute aus dem Fenster. Die Lichter der Stadt wurden größer, sie erkannte die Straßen, die Häuser. Die Positionsleuchten an den Tragflächen verbreiteten ihr monotones An und Aus. Dann setzten die Räder auf, und die Piloten begannen sofort scharf zu bremsen. Sie war da!

In der Kabine wurde es unruhig, doch Sophie wartete einfach ab. Die Côte d’Azur, Cannes - das Festival war in greifbare Nähe gerückt. Ihr schwindelte ein bisschen. So ging es ihr manchmal vor den großen Highlights in ihrem Berufsleben. Das Flugzeug rollte in seine Parkposition, dann ging es für die wenigen Passagiere zum Terminal. Sophies Sexabenteuer hatte scheinbar kein Gepäck aufgegeben und verschwand gerade durch einen der Ausgänge. Kurz drehte er sich noch einmal um und lächelte ihr zu. »Adieu, schöner, fremder Mann«, flüsterte sie leise und winkte zurück. Dann hielt sie Ausschau nach ihrem Koffer. Endlich. Jetzt noch zur Autovermietung und es konnte losgehen.

Sophie ging zu dem Wagen und drückte den Türöffner. Schnell war ihre Tasche verstaut und sie ließ sich auf den Fahrersitz fallen. Sie ließ den Motor an. Der Mini machte sofort einen heftigen Sprung nach vorne und schoss auf die Straße. Kurz orientierte sich Sophie, dann fädelte sie sich auf die A8 Richtung Aix ein. »Cannes, ich komme!« Sie stieß einen feurigen Siegesruf aus und schaltete das Radio ein. Sofort schoss sie auf die Überholspur und trat das Pedal durch.
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So groß hatte sie das Ding nicht erwartet. Die Yacht, die er vorher hatte, war mit ihren vierzehn Metern ein richtiges Spielzeug gegen dieses Schiff. Langsam ging sie den Anleger herunter und winkte dem Mann zu, der am Heck stand. Die Charming Traveller präsentierte sich mit dunklem Rumpf und weißen Aufbauten. Was für ein Boot! Sophie wusste, dass eine Canados 86 selbst gebraucht mehrere Millionen Euro kostete. Aber Frederick kaufte nie etwas Gebrauchtes. Wenn das Ding nun noch im Yachthafen von Cannes liegen würde, dann wäre es superperfekt, dachte Sophie, aber man konnte nun mal nicht alles haben. Dennoch war sie froh, dass sie auf die Schnelle eine so tolle Bleibe gefunden hatte.

Frederick war älter geworden und ein wenig dünner. Sophie stand ihm jetzt fast gegenüber. Wie lange hatten sie sich nicht gesehen? Ein Jahr? Das kam ungefähr hin. Sophie lächelte den Mann auf dem Boot an. »Das ist sehr nett, dass du mir Obdach gewährst in deiner bescheidenen Hütte«, sagte sie.

Frederick grinste. Er war wirklich dünn. Seine Kleidung saß perfekt, aber seine Wangen waren eingefallen. Ob er Ärger im Beruf hatte?, fragte sich Sophie. Oder er hatte wieder eine viel zu junge und viel zu liebeshungrige Gespielin?

Sophie zog die hochhackigen Schuhe aus und nahm sie in die Hand, dann enterte sie die Gangway.

»Ach Sophie«. Frederick hatte immer noch die warme, sanfte Stimme, die ihr Herz und ihren Körper so oft zum Schmelzen gebracht hatte. »Du bist die einzige Frau, die freiwillig ihre High Heels auszieht, um das liebste Spielzeug eines Seemanns nicht zu ruinieren.«

Sie stellte ihre Tasche auf den Planken ab und drückte sich an ihn. »Warum haben wir uns eigentlich getrennt?«, fragte sie liebevoll.

Frederick Lebanc schaute mit seinen 1,90 Metern auf sie herab. »Ich wurde dir zur alt, und du wolltest nicht auf meine Kosten leben. Du wolltest selbst etwas auf die Beine stellen«, sagte die Stimme, die sie immer noch unglaublich erregte.

Sie streichelte sanft seine Arme. »Das war ganz schön blöd von mir!«, sagte sie und schüttelte leicht ihre rote Mähne.

»Ja, das war dumm von dir, Pipi.« Frederick hatte sie früher immer so genannt. Warum, wusste Sophie eigentlich gar nicht, aber es war ihr damals auch egal. Sie würde ihn bei Gelegenheit einmal danach fragen.

»Danke, dass du mir Obdach gewährst«, sagte sie leise und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen.

»Na ja«, meinte er grinsend, »Bianca ist gerade bei einer Freundin, und ich bin Geschäftsmann genug, dass ich gerne einen Übernachtungsplatz auf meinem Boot zur Verfügung stelle.«

Sophies Augen funkelten ihn an. »Ach so läuft die Sache«, sagte sie gedehnt.

»Genau so läuft die Sache. Im Moment bekommst du hier in der Gegend nicht wirklich etwas Standesgemäßes, also kann ich fast jeden Preis nehmen!«

»Aber wir waren doch mal ein Paar«, maulte Sophie.

Frederick lachte. »Eben, wir waren …« Er zwinkerte ihr zu.

»Und wir sind immer noch Freunde«, setzte Sophie nach.

Frederick machte eine wegwerfende Handbewegung. »Dieser Mann von Apple ist auch mein Freund. Und trotzdem musste ich mir das neue iPad wie jeder andere auch im Geschäft kaufen!«

Sophie wusste sofort, wen Frederick mit diesem Mann von Apple meinte. »Du bist hart geworden, Frederick!« Sophie drückte ihren Körper noch fester an ihn.

»Dein Weggang damals hat mich hart gemacht«, sagte er mit unglaublich ernster Miene. Sie schauten sich an und grinsten.

»Du weißt, ich bin eine arme Journalistin, die im Moment nicht mal von ihrer Redaktion bezahlt wird. Also, was soll der Aufenthalt bei dir denn kosten?«, fragte Sophie vorsichtig. Obwohl Fredericks lockerer Ton etwas anderes vermuten ließ, wusste Sophie, dass ein ernster Kern dahinter war. Sie hatte sich von ihm getrennt. Sie hatte ihn sitzen lassen. Nach außen waren sie immer Freunde geblieben, aber ob und inwieweit sie Frederick mit ihrem Verhalten damals wirklich verletzt hatte, wusste sie nicht. Seitdem sie gegangen war, hatte er sie nicht mehr an wirklich Persönliches herangelassen. »Also, wie viel soll es kosten?«, hakte sie nach.

Er musterte sie kurz und strich über ihr Haar. »Geld habe ich genug«, sagte er gedehnt, »aber ich hatte lange keinen Sex mehr mit dir. Also dachte ich, du bezahlst mit deinem Körper.« Fredericks Augen musterten sie.

Sophie hielt den Atem an; er war wirklich hart geworden. Früher hätte er sie bei so einem Vorschlag sicherlich nicht direkt angesehen, jetzt konnte er es. Sie hatte ihn also wirklich verletzt. Sie riss sich zusammen. »Du willst dafür also Sex mit mir«, sagte sie so, dass es möglichst beiläufig klang.

Frederick nickte.

»Ja, es stimmt, du bist hart geworden.«

Er zuckte mit den Schultern. »Bianca ist wie gesagt bei einer Freundin, und ich bin ein Mann«, stellte er lapidar fest, so als würde das alles erklären.

»Wer ist Bianca?«, wollte Sophie wissen.

»Was fürs Bett«, sagte Frederick entspannt. Nachdem er klargemacht hatte, was er von Sophie wollte, gewann er immer mehr an Selbstsicherheit, und wenn Sophie ehrlich war, hatte diese Art der Fronarbeit plötzlich etwas unglaublich Erregendes für sie.

»Es scheint, du hast mittlerweile ziemlich dreckige Geheimnisse.« Sophie machte sich von ihm los.

Er ging zu einem Tisch und schenkte ihr ein Glas Champagner ein. »Willkommen auf der Charming Traveller«, sagte er und reichte ihr ein Glas. Sie stießen an, dann schaute er sie ernst an. »Männer mit Geld haben immer dreckige Geheimnisse. Es fragt sich nur, wann sie mit dem Sammeln beginnen«, sagte er vieldeutig.

Sophie fröstelte, aber sie war nicht der Mensch, der der Vergangenheit zu viele Gedanken nachsendete. Sie lebte hier und jetzt. Frederick Lebanc wollte Sex mit ihr, und sie wollte durchaus wissen, wie sich der Sex mit ihm unter den neuen Vorzeichen gestalten würde. »Ich denke, ich sollte gleich anfangen mit der ersten Rate«, sagte sie deshalb und stellte das Glas ab.

»Niemand nimmt Sachen so schnell und erfolgreich in Angriff wie du, Sophie. Dafür liebe ich dich immer noch.« Er lächelte vieldeutig und deutete auf den Treppenabgang. »Einmal nach vorne durch. Ich stelle kurz den Champagner kalt und verstaue deine Sachen, dann komme ich nach!« Er strich Sophie sanft über den Hintern und gab ihr einen leichten Klaps. Sophie war schon halb die Treppe herunter, als sie seine Stimme hörte. »Natürlich freue ich mich, dass du da bist, Liebes.«

Wie warm, wie weich, wie schmeichelnd. Seine Stimme raubte ihr immer noch den Atem. »Ich freue mich auch«, antwortete sie und verschwand im Rumpf des Bootes. Es dauerte nicht lange und sie befand sich in einer riesigen Kabine im Bug, in der ein frisch bezogenes Doppelbett darauf wartete, von ihr und Frederick benutzt zu werden.

Sophie wurde unruhig. Der Sex mit Frederick war immer äußerst anregend gewesen, aber die neuen Vorzeichen versetzten sie unter enorme Spannung. Wie sollte sie sich verhalten? Stehenbleiben, hinsetzen, hinlegen? Oder gleich ganz ausziehen und ihren Ex nackt und stolz erwarten, so wie sie es früher gerne gemacht hatte? Seine Schritte kamen den Gang entlang, vielfach gedämpft durch den dicken Teppichbelag. Sophie setzte sich schnell aufs Bett, stützte sich hinten auf den Armen ab und schlug die Beine übereinander.

Frederick erschien in der Tür und sog ihren Anblick mit den Augen auf. »Irgendwie gefällt mir der Gedanke an unseren kleinen Deal jetzt schon«, sagte er leise.

Sophie kicherte, und ihre Augen glitten über seinen Körper, der bis auf eine weiche Leinenhose nackt war. Nicht einmal einen Slip konnte er darunter noch tragen, denn der hätte durch den Stoff hindurchschimmern müssen.

Frederick stand immer noch an der Tür. Er schien keine Eile zu haben. »So brav habe ich dich früher nie erlebt«, sagte er nach einer Weile.

»Ich dachte, du packst mich zur Abwechslung ganz gerne mal aus«, antwortete Sophie unschuldig.

Er lachte leise. »Oh nein!« Er kam auf sie zu und zog sie hoch. Ganz nahe standen sie sich jetzt gegenüber, blickten sich an, und ihre Blicke kreuzten sich.

Sophie lehnte sich vorsichtig gegen ihn. Fredericks Geruch stieg ihr in die Nase. Tausend Erinnerungen an die Zeit ihres Zusammenseins kamen hoch und schürten ihre Lust. Gerade erst hatte sie den Mann im Flugzeug gehabt, und ihr Körper schrie schon wieder nach Sex. Ja, so war es immer in Cannes!

»Natürlich könnte ich dich entblättern«, sagte Frederick plötzlich leichthin und holte Sophie damit ein wenig unsanft aus ihren Träumereien. »Aber heute machen wir es anders.« Er grinste wie ein Lausbube. Ein ziemlich geiler Lausbube, wie Sophie wieder einmal fand. »Du wirst dich vor meinen Augen ausziehen. Ich setze mich dort aufs Bett, und du führst eine kleine Show für mich auf, heizt mir ein bisschen ein.«

»Als ob du das nötig hättest«, flüsterte Sophie und schob langsam ihre Hand auf Fredericks Körpermitte zu, doch er löste sich geschmeidig von ihr und nahm seinen Zuschauerplatz auf dem Bett ein.

Okay, dann halt so! Sophie stand nun vor ihm und stimmte sich auf das »Entblättern« ein. Frederick war eine wundervolle Inspiration, denn sein beachtenswertes Teil zeichnete sich unter der dünnen Hose bereits deutlich ab und bewegte sich sogar leicht hin und her. Nein, Frederick Lebanc hatte eigentlich keine Stimulation mehr nötig. Aber er wollte es so, und Sophie bereitete es plötzlich großes Vergnügen, für ebendiese zu sorgen. Ich werde dich verdammt heiß machen, dachte sie siegessicher. Und immerhin, es ging ja schließlich auch um die Bezahlung ihrer Unterkunft auf Fredericks Yacht.

Sophie ließ Frederick nicht aus den Augen, als sie ihr Jackett auszog. Dann ließ sie ihre Finger unter den Saum ihres Oberteils tanzen und schob es zentimeterweise nach oben, wobei sie ihren sanft gerundeten Bauch mit dem hübschen Bauchnabel freilegte, aus dem Frederick früher gerne seinen Champagner geschlürft hatte, zwischen zwei Sexeinheiten. Mit einem Ruck zog sie das Oberteil über ihren Kopf und widmete sich dann ohne Umschweife ihrem Rock. Sie öffnete den Reißverschluss und ließ den Stoff einfach über ihre Hüften gleiten, bis er sanft zu Boden fiel und ihre Füße umhüllte. Frederick musterte schmunzelnd Sophies teure Spitzenwäsche, sagte aber nichts. Sie lächelte ihn an und kam einen Schritt auf ihn zu. Mit laszivem Gesichtsausdruck entledigte sie sich ihres BHs und sorgte dafür, dass ihre vollen Brüste dabei aufregend wippten. Frederick schmunzelte noch einmal, und es schien, als wolle er sich am liebsten schon jetzt an sie pressen. Doch er hielt sich noch zurück und blickte stattdessen auffordernd auf das kleine Spitzenhöschen, das Sophies völliger Nacktheit noch im Wege war. Sophie genoss seine Aufmerksamkeit. Sie vermisste seine Stimme, die er ihr vielleicht ganz unabsichtlich versagte, aber sie liebte seine Blicke, die ihren Körper streichelten. Langsam zog sie das Höschen herunter und ließ es zu Boden fallen. Es war so weit. Jetzt wollte sie nichts weiter als ihn. Sie richtete ihren Blick verlangend auf Fredericks zuckenden Schwanz und ließ sich einfach auf ihn fallen.

Frederick stöhnte und ächzte gleichzeitig. »Hey, ich bin jetzt ein alter Mann, Sophie, du kannst mich nicht mehr so hart rannehmen.«

Sophie rieb mit ihrem Bein über Fredericks ansehnliche Beule, die sich in Sekundenschnelle verhärtete. »Und wie ich das kann. Du bist noch lange nicht zu alt für guten Sex, sonst würdest du mich nicht so heiß machen, Frederick Lebanc.«

In seinem Schmunzeln lag ein wenig Stolz. »Ach, mache ich das?« Seine Hände umfassten ihre Pobacken, kneteten sie und bestimmten so den Rhythmus, den Sophies Bein an seinem Schwanz ausführte. Seine feingliedrigen Finger suchten ihre Scham und tauchten in sie ein. Doch das war ihm nicht genug. Er wollte sie gänzlich in Besitz nehmen, also suchte er im nächsten Schritt Sophies Kitzler und massierte ihn mit jener Routine, die nur eine alte Sexbekanntschaft haben konnte.

In Sophies Kopf kreisten die Gedanken, sie beugte sich zu Ferdericks Gesicht hinab, küsste seine Stirn, die Augen, die Wangen, die Ohren, und suchte dann lüstern seine Lippen, um mit ihnen zu verschmelzen. Sie registrierte, wie Frederick sich unter ihrem Körper die Hose abstreifte und ihre Beine rechts und links von seinem Körper positionierte. Dann spürte sie seinen warmen Schwanz, der ihre Lippen teilte, seine Füße, die sich nach alter Manier mit ihren verhakten und ihr bedeuteten, dass sich sein Schwanz so schnell nicht aus ihrer Möse zurückziehen würde.

Ein Anflug von Traurigkeit überkam sie trotz der ständig wachsenden Erregung. »Oh Frederick, warum bin ich damals nicht bei dir geblieben?« Sie hatte sich kurz von seinen Lippen gelöst; ihre Blicke trafen sich. Ja, sie waren mal ein Liebespaar gewesen. Doch dann hatte sie einen anderen Weg eingeschlagen. Aber Frederick nun zum Freund zu haben war nicht die schlechteste Wahl, wie Sophie fand. Immer tiefer glitt sein Schwanz in sie hinein. Er umschlang ihren Körper fest mit seinen langen Armen, sodass er den Ansatz ihrer Brüste mit den Fingerspitzen streicheln konnte, und sie ließen ihre Körper so lange in dieser innigen Stellung miteinander tanzen, bis sie gleichzeitig kamen, um dann irgendwann erschöpft nebeneinander einzuschlafen.
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Auf der Terrasse des 72 Croisette tummelten sich selbst um diese frühe Zeit schon eine Menge junger Schönheiten und eine Horde unbekannter Fotografen. Sophie hatte gerade noch einen Platz am Rand gefunden und nahm ihren Milchkaffee und ein Croissant zu sich.

Heute standen die ersten Filme auf dem Programm. Journalisten, Fotografen und Kameramänner rasten umher, umrundeten junge Schönheiten, die den Trubel für ihre eigenen Zwecke nutzen wollten, und waren auf der Suche nach den ersten Berühmtheiten des jungen Morgens.

Wie praktisch, dass ich nicht von einem Termin zum anderen hetzen muss. Sophie Caprice nahm noch einen Schluck und lächelte den dunkelhaarigen Mann an, der am Nebentisch saß. Sofort beugte er sich herüber. »Guten Morgen«, flötete er überfreundlich. »Darf ich mich zu Ihnen setzen?«

Sophie schaute ihn an. »Nur, wenn Sie Fotograf sind und die nächsten Tage nichts Besseres zu tun haben, als sich in meine vertrauensvollen Hände zu begeben«, sagte sie nonchalant.

Der Mann setzte ein breites Grinsen auf. »Alles, was du möchtest, Baby«, raunte er mit tiefer Stimme.

Sophie lächelte amüsiert. »Das dachte ich mir«, sagte sie, dann wandte sie sich ab und rief eine Nummer in ihrem Smartphone auf.

Schnell hatte sie Lori Schneider am Ohr. »Hallo, Süße, ich hoffe es geht dir gut im kalten Hamburg.« Sie machte eine kleine Pause. »Ich sitze nämlich gerade auf der Croisette und …« Sie brach ab, dann lachte sie auf. »Schön, dass du dich für mich freust, Lori«, sagte sie zuckersüß und wurde sogleich ernst. »Hör mal, ich bräuchte zwei Dinge von dir. Erstens Marens Terminkalender für Cannes, und dann musst du für mich rausfinden, wo die Allerson während der Filmfestspiele wohnt.« Sophie biss in ihr Croissant. »Ein richtig exklusiver Schuppen wird es sicherlich nicht sein, also helfen mir meine Kontakte in dem Punkt wahrscheinlich wenig!« Sophie hörte ihrer Gesprächspartnerin längere Zeit zu. »Soll er doch toben«, meinte sie leichthin. »Je mehr er sich aufregt, desto weniger Gedanken macht er sich darüber, was ich anstelle.« Das Gespräch ging weiter. Sophie wusste, Lori Schneider besorgte ihr die Informationen nicht gerne, denn eigentlich war sie viel zu loyal gegenüber Stein, Maren Jason und irgendwie auch gegenüber Franzi Allersen. Das musste man ernst nehmen, sie immer wieder inständig beknien und an ihr gutes Herz appellieren. Dann würde man am Ende bekommen, was man von ihr haben wollte.

Sophie wusste, zu oft durfte man ihre Gutmütigkeit nicht ausnutzen, aber sie hatte bisher nur wenig von Lori Schneider verlangt, und so kam am Ende des Telefonats dann auch ein kurzes »Ich werde es versuchen« von der Chefsekretärin. Sophie war zufrieden, mehr konnte sie nicht erwarten.

Jetzt musste sie sich ihrem nächsten Problem widmen. Sie brauchte einen Fotografen. Einen, der verlässlich war und ihr nicht gleich abhanden kam, wenn ihm irgendein Sternchen oder ein Prominenter über den Weg lief. Sicher, Cannes war voll von Fotografen, aber Sophie Caprice kannte diese Sorte. Selten waren sie so zuverlässig wie John Feyn. Aber den hatte nun einmal Maren an ihrer Seite. Klar konnte sie John anrufen, und er würde ihr vermutlich helfen, wenn es seine Zeit erlaubte, aber damit wäre auch ihr Inkognito dahin. Und das war etwas, was sie im Augenblick noch dringend brauchte.

Vielleicht hatte Frederick ja eine Idee. Er hatte immer Ideen, und seitdem er seinen Firmensitz von Paris an die Côte verlegt hatte, verfügte er auch hier unten über ziemlich gute Kontakte. Der nächste Anruf wurde fällig, und als sie auflegte, hatte sie eine Verabredung zum Mittagessen im L'Etage de L'Oasis. Sophie mochte das kleine Bistro, das eigentlich nur ein Ableger des berühmten Oasis war. Hier hielt Frederick oft seine Siesta ab. Sophie legte Geld auf den Tisch und packte ihr Handy ein. Eines musste man Frederick lassen, er wusste zu leben. Und er hatte ihr versprochen, ihr einen Fotografen zu besorgen. Was wollte man mehr?

Sophie stand auf, bedachte den Mann vom Nebentisch noch mit einem vielsagenden Achselzucken und schlängelte sich durch die vollbesetzten Tische. Sie schaute hinaus aufs Meer. Kurz ging ihr Blick zur Auffahrt des Martinez. Ein schwarzer Hummer stand mit offenen Türen bereit, und vor dem Hoteleingang hatte sich eine Traube von Journalisten gebildet. Puh, Schwein gehabt, dachte sie und grinste; dann überquerte sie die Straße und trat auf die Promenade.

Sie hatte noch ein wenig Zeit. Die Informationen von Lori Schneider kämen sicherlich erst gegen Mittag, und Frederick und den neuen Fotografen gab es auch erst zum Mittagessen. Also konnte sie die Seele baumeln lassen. Wie ungewöhnlich. In den Jahren zuvor war ihr während ihres Aufenthaltes in Cannes kaum eine Verschnaufpause vergönnt gewesen, und nun musste sie die Füße still halten. Vorerst zumindest. Sie wollte eine Story über Franzi Allersen, und sie wollte eine Story, die einschlug wie eine Bombe. Nicht mehr, aber auch nicht weniger. Und du kannst sehen, wo du mit deiner öden Homestory über diese kleine Schlampe bleibst, Stein! Sophie machte ein paar schnelle Schritte nach vorne und kicherte, dann zog sie ihre hochhackigen Sandaletten aus, suchte sich einen Liegestuhl am Strand, streckte die Beine aus und schloss die Augen.
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Cannes. Sie musste an das erste Mal denken, als sie zu den Filmfestspielen an die Côte d’Azur gereist war. Das war noch vor ihrer BLITZ-Zeit gewesen. Damals hatte sie sich gefühlt wie die vielen hoffnungslosen Filmsternchen, die unbedingt einen Regisseur oder Produzenten kennenlernen wollten. Nur dass sie als angehende Journalistin an tolle Interviews hatte kommen wollen. Sophies Mund wurde trocken. Sie winkte einem der Kellner und ließ sich einen Aperitif bringen …

Plage du Vegaluna - dort hatte sie jenen Mann getroffen, der ihr den Schlüssel für diese Stadt in die Hand gelegt hatte. Es war schon dunkel gewesen an jenem Abend, und sie hatte alleine bei einem Glas Wein gesessen. Sie hatte ein paar zweitklassige Kontakte gesammelt und ein paar Fotos mit ihrer kleinen Kamera gemacht. Wieder ein verplemperter Tag. Nur mit sehr viel Glück würde am Ende etwas für sie hängenbleiben.

Doch dann war Pascal im wahrsten Sinne in ihr Leben getreten.

Er hatte sich einfach neben sie gesetzt und mit einem breiten Lächeln angeschaut. »Journalistin?«, fragte er interessiert, und Sophie nickte. »Aber nicht sehr erfolgreich, nehme ich an.« Ihr Blick hatte sich sofort verdunkelt, und sie wollte ihm gerade eine Breitseite verpassen, als er seine großen Hände auf ihre legte. »Lass dir gesagt sein, hier in Cannes wird man nichts ohne Beziehungen und Kontakte. Als Anfängerin hat man keine Chance!« Seine Augen taxierten sie. »Sicher, du bist hübsch, aber das wird dich auch nicht viel weiter bringen. Hier sind fast alle hübsch!« Er bestellte sich ein Bier und lächelte immer noch. »Wenn du willst, kann ich dir helfen … können wir dir helfen!«, sagte er verschwörerisch. Und dann hatte er ihr in aller Ruhe einen Vorschlag unterbreitet, während Sophie ihn mit aufgerissenen Augen anstarrte.

Was für ein Deal! Was für ein abstruser Deal! Lässig saß ihr Gegenüber in dem tiefen Strandsessel und hatte seine langen Beine weit ausgestreckt. Sein dunkler Anzug und das weiße gebügelte Hemd saßen perfekt. Sophie schaute kurz auf die Sonnenbrille, mit der seine rechte Hand spielte, dann blickte sie ihm wieder in die Augen. »Wir sind alle recht gut gebaut, weißt du, es käme also ziemlich was auf dich zu«, fuhr er fort. Sophie stutzte. Konnte es sein, dass der dunkelhäutige Mann nur mit Klischees spielte und sie gerade nach Strich und Faden verarschte?

Sophie wusste es nicht. In den letzten Monaten hatte sie so einiges erlebt. Aber dieser Vorschlag hier toppte alles um Längen: fünf Herren mittleren Alters - und alle gut gebaut. Vierundzwanzig Stunden in einem Haus in den Bergen. Sophie sollte ihr Freiwild sein. Willig, gehorsam, verfügbar. Und das mit ihrem gesamten Körper. Abends würde man sie abholen und vierundzwanzig Stunden später wieder auf der Croisette abliefern. Danach würde man sie bezahlen. Ihr Lohn würde darin bestehen, dass sie fortan direkten Kontakt zu den wichtigsten Concierges der großen Hotels besaß.

Völlig verrückt! Das Ganze ist doch völlig verrückt!

Seine Augen hatten sie in diesem Moment durchdringend fixiert. So durchdringend, dass Sophie Caprice heiß und kalt wurde. »Vielleicht habe ich dich jetzt schockiert mit meinem Vorschlag. Wenn das so wäre, reden wir nicht mehr über die Sache.« Fast erwartete sie, dass er nun eine wegwerfende Handbewegung machte, so als hätte er sie nach einem Sonntagspaziergang gefragt. Aber das tat er nicht, stattdessen beugte er sich vor. Seine Hände lagen lässig auf den Armlehnen des tiefen Strandsessels, sein Kopf war leicht nach vorn gebeugt, und er lächelte sie an. Was für herrliche schneeweiße Zähne, dachte Sophie in diesem Moment. »Aber vielleicht ist es ja gerade das Ungewöhnliche meines Angebots, das dich anspricht.« Mehr hatte er nicht dazu gesagt. Warum auch. Sophie Caprice wusste es damals noch nicht, aber hier in Cannes lief nicht nur für die Filmsternchen alles über Sex. »Vielleicht interessiert dich das Ganze ja nicht nur als Journalistin, sondern auch als Frau.« Er machte eine kleine Pause. »Und als Schlampe, die wir Männer so gerne in euch Frauen sehen.«

Caprice hatte ihn fasziniert angestarrt. Er ließ keinen verdammten Regietrick aus, um sie einzufangen für sein Spiel. Er appellierte an ihren Ehrgeiz und ihre Lust. Er appellierte an ihren Spieltrieb. Er wollte ein Spiel mit ihr spielen, und sie erkannte schlagartig, dass es längst begonnen hatte. Steh auf und geh, du dumme Kuh! Du hättest dich schon nach den ersten Sätzen höflich verabschieden sollen. Ihre Ratio pumpte immer mehr Argumente in ihren Kopf, flüsterte hilflos gegen das pochende Blut an, das durch ihre Adern schoss, hin zu ihren Brustwarzen und zwischen ihre Beine. Ihr Gegenüber schwieg, denn der Mann wusste, er hatte sie längst am Haken. Diese Erkenntnis traf sie völlig unvorbereitet und vor allem ohne Folgen. Im Gegenteil, sie zappelte an seiner Angel, und sie liebte es. In seinem Netz aus Worten und Gesten hatte sie sich längst verfangen und registrierte mit wachsender Neugier, wie sie sich weiter und weiter einspinnen ließ.

Sophie hielt sich an ihren Aperitif. Der war das einzig Verlässliche in diesem Moment. Reden konnte sie nicht mehr, denn ihr fiel nichts Intelligentes mehr ein. Gar nichts. Es war ohnehin alles gesagt. Er schaute sie an, offen und neugierig. Sophie wich seinem Blick aus, starrte einen Moment lang wie gebannt auf ihre Handtasche. Du bist ja rot, dachte sie überrascht. Irgendwie schien sie das erste Mal die Farbe der Tasche wahrzunehmen.

Natürlich hatte sie sich auf den Deal eingelassen. Ihr Körper hatte die Entscheidung getroffen, und ihr Kopf konnte sich nicht dagegen wehren. Also hatte sie sich am nächsten Abend abholen lassen und sich den Männern hingegeben. Männer, die sie zwar als Freiwild sahen, aber gleichzeitig unglaublich aufmerksam mit ihr umgingen und ihre Lust ins Unerträgliche steigerten durch ihre harten Stöße und weichen Lippen. Sophie war fast verzweifelt an den Schwänzen in dieser Nacht, und sie hatte am nächsten Morgen das Gefühl, als würde sie nur noch aus rohem Fleisch bestehen. Das war eindeutig der geilste Sex ihres bisherigen Lebens gewesen. Und es kam noch besser, denn sie hatte nun intimen Kontakt zu fünf der wichtigsten Männer an den Rezeptionen der Luxushotels. Wie sich herausstellte, war das fast so etwas wie eine Eintrittskarte in die Suiten und in das Vertrauen der Stars. Natürlich gab es noch viel mehr Hotels an der Côte d’Azur, aber durch Pascals unermüdliche PR und Sophies Einsatzwillen, stets einen Abend des Festivals für ihre Hoteljungs zu reservieren, hatte sich ihr Ruf in Windeseile verbreitet. Und so war Sophie Caprice auf ihre Art zu einer festen Größe in Cannes geworden, zumindest bei jenen Männern, die einen ziemlich direkten Draht zum Geschehen hatten. Und diesen Draht teilten sie mit Sophie nur zu gerne …

Sophie schrak zusammen. Rüde wurde sie aus ihren Erinnerungen gerissen, als direkt neben ihr ein Ball in den Sand klatschte und ein kleiner Junge auftauchte, um das rote Lederding wieder in seinen Besitz zu bringen. Enttäuscht kniff Sophie die Lippen zusammen. Gerade hatte sie sich an das immer aufgeregtere Pochen zwischen ihren Beinen gewöhnt, und nun war der Zauber ihrer ersten Nacht mit den Hoteljungs durch einen kleinen, nichtsnutzigen Bengel zerstört worden.

Der Kellner hatte ein Glas Weißwein neben sie auf das kleine Tischchen gestellt. Sophie erinnerte sich nicht mehr, ihn bestellt zu haben, aber so musste es gewesen sein, denn unaufgefordert bekam man hier absolut nichts serviert. Sie nahm einen kräftigen Schluck und griff zu ihrem Handy. Noch keine Nachricht aus Hamburg. Aber Pascal konnte sie wenigstens anrufen. Sie schaute in ihren Kalender. Samstagabend wäre doch ideal für eine Runde Hotelbengel. Sie kicherte. Sicherlich würde Pascal jetzt kaum Zeit haben, mit ihr zu reden, aber ein kurzes Lebenszeichen war sie ihm schuldig, auch wenn sie bisher offiziell gar nicht in der Stadt war. Sie wählte eine Nummer, und schon klingelte das Telefon an der Rezeption eines der ältesten und berühmtesten Hotels der Stadt. Eine freundliche Frauenstimme meldete sich am Empfang.

»Monsieur Pascal bitte für Mademoiselle Caprice.« Sie wartete. Endlich hörte sie die vertraute Stimme. »Ich wollte nur sagen, ich bin in der Stadt, allerdings inoffiziell«, sagte Sophie schnell.

Pascal lachte. »Hab schon gehört, dass man das Rennpferd dieses Jahr nicht aufs Geläuf schicken will«, sagte er wohlwollend. Sophie verzichtete auf eine gereizte Erwiderung; Pascal hatte genug um die Ohren im Moment. »Die Sache ist noch ein bisschen geheim«, sagte Sophie, »aber ich denke, es wird sich alles bald klären. Ich wollte nur fragen, ob du Lust hast, für Samstagabend eine Runde einzuberufen.« Sie kicherte.

»Aber sicher, Mademoiselle, ich kann gerne etwas arrangieren. Es wird mir eine Freude sein!« Es war offensichtlich, dass gerade jemand neben Pascal stand.

»Ich freue mich auf deinen Schwanz, Pascal! Kann es kaum erwarten, dass du ihn mir wieder in den Arsch rammst.«

»Sicher, Mademoiselle, das lässt sich gewiss einrichten.«

»Oh, Pascal, ich freue mich auf einen Fick mit dir!« Sophie ließ fast das Telefon fallen. Sei nicht albern, Mädchen!, rief sie sich zur Raison. Sie wollte noch etwas weniger Verfängliches zu Pascal sagen, aber der hatte schon aufgelegt. Sophie leerte ihr Glas und blätterte ein paar Scheine hin. Die Liegen am Strand und die Getränke waren seit ihrem letzten Besuch nicht billiger geworden, im Gegenteil. Ganz im Gegenteil.

Sie ging die wenigen Schritte zur Promenade zurück, streifte sich den Sand von den Zehen und fädelte ihre Füße in die neuen Plateau-Slingbacks ein. Dann machte sie sich auf den Weg in Richtung des alten Hafens und genoss es, vom Trubel der Menschen erfasst zu werden.
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»Sophie … Sophie Caprice?!« Sophie fuhr herum und entdeckte einen unverschämt hochgewachsenen Blondschopf zwischen einem Haufen Touristen an einer Imbissbude, der sie anstrahlte und ihr zuwinkte. Fast spielerisch hatte seine Stimme den Lärm, der um sie herum herrschte, übertönt. Eine Sonnenbrille verdeckte seine Augen, und er trug ein schreckliches T-Shirt zu einer ausgefransten Jeanshose, die man nur als hässlich bezeichnen konnte. Wild wedelte er mit einem Hotdog in der Hand herum.

Den hatte ich schon mal, dachte Sophie. Nicht im Bett, aber vor dem Mikrofon. Hektisch durchforstete sie ihre Erinnerungen, dann kam ihr die Erleuchtung. Tom Desmond hieß der Knabe. Engländer und ein aufgehender Stern am Horizont, aktueller Star einer der zahlreichen filmischen Titanic-Dokumentationen, die zum hundertsten Jahrestag des Untergangs gedreht wurden. Sie hätte ihn zwischen all den Menschen hier sicherlich nicht erkannt, wenn nicht seine überragende Körpergröße gewesen wäre. Letztes Jahr hatte sie Desmond hier in Cannes getroffen, als er als ambitionierter Nebendarsteller bei einer kleinen Independent-Produktion auf sich aufmerksam gemacht hatte. Die BLITZ hatte das Interview, das sie mit ihm gemacht hatte, nicht gedruckt. Als zu unbedeutend hatte Walter Stein den Mann abgetan. Jetzt strahlte er sie an. Sophie sah an sich herab. Das aktuelle Sommerkleid bedeckte gerade das Nötigste, ihre Pradatasche war groß und die Louboutins brandneu. Und nun kam dieser Kretin auf sie zu. Hoffentlich sah sie niemand mit diesem Mann an ihrer Seite; immerhin musste sie auf ihren Ruf achten.

Tom Desmond biss noch einmal herzhaft in den Hotdog und warf ihn dann in einen der Mülleimer. Nun stand er vor ihr und legte besitzergreifend seine Arme um ihren Körper. »Was machst du denn hier auf der Straße? Warum bist du nicht im Palais?«

Sophie wand sich aus seiner Umarmung. »Tom. Du siehst ja heute wieder verwegen aus.«

Der Mann kicherte. »Tarnung ist alles«, sagte er grinsend. »Und falls sie mich erkennen, dann möchte ich bitte schön für meinen schlechten Geschmack gerühmt werden.«

»Und? Wie läuft’s so auf der Titanic?«, fragte Sophie.

»Wir haben unser Bestes gegeben, aber sie ist einfach abgesoffen«, meinte er.

Sophie erinnerte sich, gelesen zu haben, er hätte eine wichtige Rolle als Heizer in einem der Kesselräume gespielt. Sie kicherte. »Das ist nicht schön«, sagte sie und ließ sich von ihm mitziehen.

»Wie lange hast du Zeit?«

Es juckte ihr in den Fingern. Ein Interview hatte sie schon gehabt, aber Sex mit Tom Desmond wäre sicherlich auch nicht zu verachten. Und da waren immer noch die fünf Männer in ihrem Kopf, an die sie vor nicht allzu langer Zeit gedacht hatte. Andererseits hatte sie es in dieser Saison noch mit keinem Star getrieben. Verflucht, wurde sie etwa alt? »Leider nicht lange«, sagte sie. »Ich treffe mich nachher mit meinem Ex drüben in Mandelieu.« Sie blickte Tom an und ein Funken Hoffnung peitschte durch ihren Körper. »Wohnst du hier in der Nähe?«

Tom schüttelte den Kopf. »Leider nicht. Ich bin bei Freunden in Antibes untergekommen. Coole Villa, cooler Pool, aber die Leute sind leider alle ein bisschen zugeknöpft.« Er grinste und beugte sich zu Sophie herunter. »Vor allem die Mädchen sind ziemlich spießig.« Er küsste Sophie sanft auf den Mund.

»Vorsicht, Süßer, ich könnte darüber schreiben, dass du hier durch die Betten hüpfst«, sagte sie atemlos. Er ließ sie sofort los und schob sie von sich. »Verflucht, Sophie, das würdest du fertigbringen? Du Teufelin. Ich weiß genau, dass du manchen Typen absichtlich aufregende Girls auf den Hals hetzt, um es dann für deine Zwecke auszuschlachten. Bitte tu mir das nicht an. Ich flehe dich an.«

Sophie lachte herzhaft. »Wenn man in meinem Geschäft genug Geschichten haben will, dann muss man am Ball bleiben.« Dann wurde sie ernst. »Aber du musst keine Angst haben, ich bin nicht an dir interessiert. Nichts liegt mir ferner, als dich an den Pranger zu stellen.«

Tom stellte sich vor sie hin und machte ein ernstes Gesicht. »Verdammt, Sophie, du bist so gut zu mir.«

Sophie prustete los.

»Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken kann«, fuhr er fort und legte seine Finger aneinander. »Alles, was du möchtest, Sophie! Ich lege dir alles zu Füßen, was du möchtest.« Dabei verzog er keine Miene.

Der Kerl hat wirklich schauspielerisches Talent, stellte sie mal wieder fest. Sie knuffte ihn in den Bauch, er gab jedoch kaum nach. »Wenn das so ist, dann will ich dich als dreckverschmierten Heizer mit nacktem Oberkörper sehen«, sagte sie lachend.

Tom neigte den Kopf. »Was immer und wann immer du willst, ruf mich an. Gib mir mal dein Handy!« Sophie griff in die Tasche und reichte es ihm. Schnell tippte Tom Desmond eine Nummer ein. »Jetzt musst du nicht mehr an meinem Management vorbei«, sagte er verschmitzt und gab Sophie das iPhone zurück.

»Du bist wirklich herzallerliebst, Tom!« Sophie lächelte ihn an. Wie einfach es doch manchmal war, an jemanden heranzukommen. Sophie schaute auf ihre Armbanduhr. Eine gute Stunde konnte sie noch in Cannes bleiben, und sie wusste auch schon, wie sie diese Zeit nutzen würde. Ein Besuch bei Jacques Loup war fällig. Zur Feier des Tages würde sie sich ein neues Paar Schuhe spendieren.
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Das war also ihr neuer Fotograf. Klein, drahtig, ziemlich sportlich und ungefähr in ihrem Alter. Er stammte hier aus der Gegend, hatte aber deutlich erkennbar auch nordafrikanische Gene. Als Sportfotograf machte er sicherlich eine gute Figur, sonst hätte Frederick ihn nicht angeschleppt, aber ob er auch als Fotograf für Sophie taugte, musste sich noch erweisen.

Sophie lächelte dem Mann zu und blickte Frederick an, der gerade die Rechnung bezahlte. Sie hatte nur Salat und eine kleine Nachspeise genommen. Beweglich sein war alles, denn wie sie die Sache mit dem Fotografen angehen wollte, hatte sie längst entschieden. Sex für die Übernachtung und jetzt Sex für den Fotografen. Sophie fühlte sich im Augenblick unglaublich beschwingt und verrucht. Zwar war Cannes während der Festspielzeit für sein aufregendes Nachtleben bekannt - und Sophie mischte dabei auch kräftig mit -, aber diesmal lief es irgendwie noch einen Deut frivoler ab. Kurz dachte sie an Maren Janson. Wie sie sich wohl schlug? Immerhin bekamen junge Journalistinnen hier öfter eindeutige Angebote. Und man kannte ja Maren und ihre Reaktion auf solche Angebote. Attraktiv war Maren sicherlich. Okay, die kühle Blonde sprach vielleicht eher den Beschützerinstinkt in einem Mann an, während bei Sophie sofort die Geilheit mit ins Spiel kam, aber Sophie wusste aus Erfahrung, dass viele Männer auf ihre Kollegin abfuhren. Maren … Was würde sie wohl machen, wenn sie mitbekam, wie es hier in Cannes lief? Was würde sie machen, wenn sie erfuhr, wie man an die richtigen Kontakte kam?

Sophie lachte auf, und die beiden Männer schauten sie neugierig an. Sophie entschuldigte sich grinsend. »Sorry, ich dachte nur gerade an eine Kollegin«, sagte sie. »Sie versucht sich gerade allein in diesem Haifischbecken«, fügte sie hinzu, doch nur Frederick verstand ihre Anspielung.

Die Männer standen auf und halfen ihr in den dünnen Sommermantel. Sofort hakte sich Sophie bei dem Fotografen ein. »Kannst du mich mit nach Cannes nehmen? Du könntest mir zeigen, wo du wohnst, und wir besprechen dann die Einzelheiten.« Jean-Pierre nickte, und Frederick zog sich fluchtartig zurück. Wenn Sophie ihre Fallstricke auslegte, wollte er weit weg sein.

Natürlich weiß er, was jetzt passiert, dachte Sophie und ließ sie sich von dem Fotografen willig zu seinem Renault eskortieren. Dann ging es in Richtung Cannes. Sophie drehte sofort ihr Fenster herunter und genoss die Wärme und den Fahrtwind. »Ich glaube, ich hab heute Abend Lust auf ein bisschen Wellness. Kennst du einen guten Club, der auch Gäste aufnimmt?« Jean-Pierre nickte und nannte ihr einen Namen. Er gab ein wenig Gas und ordnete sich vorsichtig in den Verkehr auf der Schnellstraße ein. Autofahren kann er jedenfalls nicht besonders gut, dachte Sophie und schloss die Augen. Natürlich war sie sich seiner gierigen Blicke auf ihrem Körper bewusst, also wollte sie ihm eine Weile völlige Freiheit beim Glotzen lassen. Das hatte er - ziemlich ungeschickt - schon während des Mittagessens gemacht, aber es störte sie nicht im Geringsten. Jean-Pierre war sicherlich nicht die erste Wahl, wenn sie in freier Wildbahn auf der Suche nach einem Sexpartner gewesen wäre. Aber unter den gegebenen Umständen war für sie völlig klar, dass sie es mit ihm treiben würde. Sie wollte etwas von ihm, und dafür sollte er gebührend motiviert werden.

Sophie schlug die Augen wieder auf. Sie schienen am Ziel zu sein, denn der Bursche fädelte gerade in eine kleine Parklücke ein. Auch hierbei stellte er sich unglaublich vorsichtig an. Gott, wie langweilig, dachte Sophie. Sie stiegen aus und machten sich zu Fuß auf den Weg. Sophie genoss die neugierigen Blicke des Fotografen auf ihren Rundungen, während sie zu seiner Wohnung gingen. Bald standen sie vor einem dreistöckigen Wohnblock, der schon bessere Tage gesehen hatte. Höflich hielt er ihr die Tür auf. Wenig später standen sie dicht aneinandergedrängt in dem kleinen Fahrstuhl, der sich mehr recht als schlecht nach oben schleppte. Sophie hielt den Atem an. War jetzt ihr Leben zu Ende? Zu Tode gestürzt mit einem Fahrstuhl in einem hässlichen Sozialbau? Ein kalter Schauer lief über ihren Rücken. Jean-Pierres Wohnung war ein ziemlich kleines und ziemlich nichtssagendes Ding. Wohnungen wie diese gab es in französischen Städten zuhauf.

Der Fotograf schaute sie an. »Möchtest du etwas trinken?«

Sophie nickte lächelnd, aber kaum war ihr Gastgeber in der Küche verschwunden, um eine Weinflasche zu köpfen, langweilte der brave Ablauf sie schon total. Entschlossen folgte sie ihm und schlich sich von hinten an ihn heran. Jetzt bist du dran, dachte sie und ging die ganze Sache nun zielstrebig an. Sie war jetzt nahe genug für einen direkten Anschlag auf seinen Schwanz, und sie führte ihn aus. Zu ihrer Überraschung erschrak er kein bisschen, als sie ihre Hand auf seinen Hosenschlitz legte. Unbeirrt öffnete er den Wein und schenkte zwei Gläser ein. »Er hat gerade die richtige Temperatur«, murmelte Jean-Pierre und bemühte sich, Sophies Hand, die seinen Schwanz langsam in Form brachte, zu ignorieren.

»Ja, ich merke es«, antwortete Sophie verschmitzt und krallte die Finger um seine Stange.

Jetzt atmete er doch ein wenig tiefer. Sophie nahm Maß. Normal gebaut, befand sie. Das war nicht ganz ihre Kragenweite, aber es war auf jeden Fall genug zum Spielen. Schließlich wollte sie ihn ja nicht heiraten. Sophie lächelte verschmitzt und begann noch einmal in Ruhe, seinen Körper zu analysieren. Fand sie sein Äußeres nun eigentlich lecker oder eher normal anziehend? Zwar hatte er kein Gramm Fett zu viel und verfügte über ein paar wohldosierte Muskelstränge, aber irgendwie fand sie sein Gesicht zu streng und zu kantig. Ach, was sollen diese Überlegungen, schalt sie sich und konzentrierte sich wieder auf seinen Schwanz, den sie nun noch ein bisschen fester striegelte. Sicher ist er beschnitten, dachte Sophie vergnügt. Das wäre immerhin ein Zusatzbonus, der vieles rausreißen würde. Wenn man außerhalb Deutschlands recherchierte, stieg die Chance, auf beschnittene Schwänze zu treffen, erheblich. Das war etwas, das Sophie an Auslandseinsätzen wirklich mochte.

Jean-Pierre war mit dem Einschenken fertig und drehte sich mit den Gläsern in der Hand zu ihr um. Er sah ihr in die Augen. »Wein? Oder gleich Sex?«

Sie legte den Kopf schief.

»Na schön, dann eben Wein.« Sie nahmen beide einen Schluck und starrten sich an. Sophie langweilte sich. Jean-Pierre war ein leidlich interessanter Typ, und das Reden hatten sie schon beim Mittagessen absolviert. Sophies Finger spielten mit dem Glasfuß. Was sollte sie noch mit ihm anfangen? Jetzt galt es eigentlich nur noch, die keimende Geschäftsbeziehung zu festigen. Und dazu war nun einmal Sex nötig. So hatte sie es entschieden, und wenn sie ehrlich war, erregte sie der Gedanke.

Sex also! Guter Sex! Sex mit Sophie eben! Sophie spürte das vertraute Pochen zwischen ihren Schenkeln. Bisher hatte sie es ja einigermaßen im Zaum gehabt, aber jetzt brauchte sie endlich wieder einen Schwanz. Seitdem sie an ihre Ausschweifungen mit den fünf Rezeptionisten gedacht hatte, war ihr Unterleib auf einem ziemlich hohen Lustniveau. Also Schluss jetzt mit dem unnötigen Leerlauf, sie musste endlich die Initiative ergreifen. Sie nahm noch einen Schluck und lächelte ihn zuckersüß an. »Zeig mir mal, was du zu bieten hast!«, sagte sie verschmitzt.

Sophie trat etwas zurück. Jean-Pierre stellte sein Weinglas ab und holte ohne Widerrede seinen Schwanz aus der Hose. Ziemlich praktisch der Mann, dachte Sophie und gab ihm mit ihren Augen zu verstehen, dass sie durchaus zufrieden war mit dem, was sie sah. »O, là, là! Das ist ja ein richtig nettes Teil … Da kommt eine Frau gleich auf ziemlich wilde Gedanken …« Der Fotograf schluckte, und sein Schwanz sabberte. Sophie zog den Saum ihres Kleides nach oben und stellte sich dicht vor ihn. Geschickt umklammerten ihre Schenkel das beste Stück des Kerls und pressten sich zusammen. »Lust auf eine gierige Möse?«, fragte sie flüsternd. Der Schwanz zwischen ihren Schenkeln wurde praller und entfachte in ihrem Unterleib ein kleines Gewitter. Sophie bewegte sich nicht, sollte er ruhig auch mal ein bisschen Initiative an den Tag legen. Und das tat er.

Fast automatisch begann er seine Hüften zu bewegen und stieß seinen Schwanz ein bisschen zwischen ihren Schenkeln hin und her. Dabei setzte er ein abenteuerlustiges Grinsen auf. Ob die zur Schau gestellte Selbstsicherheit wirklich echt war, fragte sich Sophie fast sofort. Irgendwie kam ihr der Mann ein wenig hilflos vor. »Ich hab keine Angst vor dir. Du etwa vor mir?«, sagte er herausfordernd. Sophie dachte einen Moment darüber nach, und sie fragte sich, ob er sich gerade selbst Mut zusprach. Aber irgendwie putschten seine Worte sie auch auf. Besonders talentiert stellte er sich bei diesem Vorspiel wahrlich nicht an, aber das hieß nicht, dass er sich generell ungeschickt gebärden würde. Sophie biss sich auf die Lippen. Sie wollte es wissen, war jetzt wirklich neugierig darauf, welche Qualitäten Jean-Pierre zu bieten hatte.

Sie reckte ihm ihre Brüste entgegen, und sofort langten seine Hände zu und umschlossen die prallen Kugeln. »Geile Titten …«, murmelte er und beeilte sich, sie freizulegen. Sophie half ihm ein bisschen, indem sie sich das Kleid über den Kopf zog, und schon klebte sein Mund auf ihren Nippeln. Sofort saugte er sich abwechselnd an ihnen fest, während er gleichzeitig die jeweils freiliegende Brustwarze mit seinen Fingern bearbeitete. Ein bisschen ungestüm stellte er sich dabei an, aber irgendwie machte es Sophie auch Spaß, also ließ sie sich willig auf dieses Spiel ein und rieb sich immer fester an dem harten Teil zwischen ihren Schenkeln. Jean-Pierre bearbeitete ihre Brüste immer wilder. Der Kerl wollte einfach nicht aufhören! Sophie hätte ihn natürlich stoppen und für Abwechslung sorgen können, aber mit welcher Inbrunst er ihre Titten behandelte, gefiel ihr immer besser.

Sie dachte wieder an die Rezeptionisten und ihr erstes Mal in Cannes. Stundenlang hatten sie sie nur gereizt, Sophies Orgasmen hinausgezögert und zu mächtigen, peitschenden Explosionen geformt. Dann hatten sie sie einfach wieder rangenommen, sie von allen Seiten bedrängt, benutzt und sich nicht darum gekümmert, ob ihre Löcher brannten oder ob sie hilflos nach Luft schnappte. Jean-Pierres Spiel mit ihren Brüsten und die Erinnerungen an jene Nacht in den Bergen näherten sich langsam einem gefährlichen Punkt. Sie würde jeden Moment kommen. Nein, sie kam! Überrascht keuchte sie, ging ein wenig in die Knie und rieb nun ihre Möse an dem Schwanz. Sie kam mit einem leisen, erstaunten Schrei. Was war denn das? So mühelos funktionierte das sonst nur selten. Sie drückte Jean-Pierre weg; ihre Lustpunkte waren plötzlich ganz empfindlich geworden. »Das war Wahnsinn!«, keuchte sie, immer noch ziemlich überrascht von ihrem schnellen Orgasmus.

Er grinste sie stolz an. »Das war geil!«, verbesserte er sie. »Trink einen Schluck. Und dann machen wir weiter.«

Sophie nickte abwesend.

Sie wechselten in sein kombiniertes Wohn-Schlafzimmer und machten es sich auf einer einfachen Couch bequem. Große Ansprüche hinsichtlich seiner Wohnung schien der Mann nicht zu haben. Sophie schaute sich um, doch ihre Augen kehrten lieber zu Jean-Pierre zurück. Eigentlich ist er ja schon ein hübsches Kerlchen, dachte sie. Die dunklen Augen mit den langen Wimpern und die olivfarbene Haut machten schon was her. Dazu der hübsche Schwanz, der leicht nach unten gebogen war, wie Sophie erst jetzt bemerkte. Okay, eigentlich stand sie auf größere Kaliber, aber sie wollte nicht zu mäkelig sein.

Sie saßen sich jetzt fast gegenüber. Seine Hand wanderte zu seinem Schwanz. Fest umschloss er den Schaft und rieb langsam auf und ab. Sein Brustkorb hob und senkte sich schneller, ein Anblick, dem sich Sophie nicht entziehen konnte. Sie ließ ihre eigene Hand zwischen ihre Beine gleiten und brachte sich von Neuem in Stimmung. Ihre Schamlippen waren noch geschwollen und glänzten feucht von dem vorangegangenen Orgasmus, und ihr Kitzler, der noch immer hochsensibel war, versteifte sich sofort wieder, als sie ihn zu massieren begann. Sie presste sich tiefer in die Polster und spreizte die Beine. Sollte er ruhig ordentlich was zu sehen bekommen. Sie beobachtete das Spiel seiner braungebrannten Hand auf dem helleren Schwanz und ließ sich davon inspirieren.

Entspannt streichelte sie sich weiter. Sophies Finger kreisten fast mechanisch über ihren Kitzler. Flüchtig … Sanft … Unaufregend … Sophie schreckte auf. Dämmerte sie etwa vor sich hin? Sie biss sich auf die Lippen. Hier lief etwas schief! Und zwar verdammt schief! Fehlte bloß noch, das sie nebenbei Fernsehen schauten. Warum sich das so entwickelt hatte, war ihr im Moment gar nicht richtig bewusst. Lag es daran, dass ihr der richtige Draht zu ihm fehlte?

Sophie, reiß dich zusammen, fuhr sie sich selbst in Gedanken an. Sie rieb heftiger an ihrem Kitzler. »Komm endlich her und steck ihn mir rein!«, keuchte sie. Er umklammerte seinen Schwanz fester, drehte sich dabei ein Stück zu ihr herüber, doch Sophie war schneller. Sie umfasste sein Gesicht und drückte seinen Kopf zwischen ihre Beine. Sie sah das Leuchten in seinen Augen. »Leck mich ein bisschen«, keuchte sie, dann presste sie seinen Mund gegen ihre Spalte. Endlich machte er das einzig Richtige, er öffnete die Lippen, und seine Zunge fand zielstrebig ihre Klit. Sophie bäumte sich auf. »Weiter, mach weiter«, feuerte sie ihn an. Er züngelte über ihren Kitzler und strich gleichzeitig mit den Fingern über ihre Spalte. »Steck sie mir endlich rein!«, forderte sie ihn auf. Jean-Pierre gehorchte, und Sophie spürte drei Finger, die sich in ihre feuchte Höhle schoben. »Ja, das ist gut«, stöhnte sie erleichtert.

Sophie schob ihm ihren Unterleib entgegen und nahm die manuellen Stöße dankbar hin. Wenigstens stocherte er nicht lustlos herum. Im Gegenteil, er ging ziemlich kraftvoll zu Werke. Sophies Lust stieg unaufhaltsam. »Warum drückst du nicht meine Beine hoch und nimmst dir meinen Arsch vor?«, fragte sie und griff an ihre Brüste. Hemmungslos presste sie ihre großen Hügel zusammen.

Jean-Pierre rutschte vom Sofa, und Sophie legte sich der Länge nach hin. Sofort nahm er ihre Beine, drückte sie auseinander und presste sie nach oben. Ihre Spalte, der Damm und ihr Hintern waren jetzt genau vor seinem Gesicht. Kurz bohrte sich seine Zunge in ihre Möse, dann leckte er in Zeitlupentempo über ihren Damm. Sophie starrte ihn aufgepeitscht an. »Halt deine Beine fest«, forderte er sie unmissverständlich auf. Widerwillig ließ Sophie von ihren Brüsten ab und griff nach ihren Beinen, um sie noch weiter anzuziehen. Ihr Hintern verlor dabei sogar die Bodenhaftung und schwebte einladend vor seinem Gesicht. Dann waren seine Hände auch schon auf ihren prallen Backen und strichen über das straffe Fleisch. Plötzlich zog er ihren Hintern auseinander und beugte sich blitzschnell nach unten, um seine Zunge zwischen ihre Pobacken zu stecken. Sophie blieb fast der Atem stehen, als seine Zunge sich jetzt in ihren Anus bohrte und sie sanft und aufreizend dehnte. Jetzt kam er in Fahrt. Sie presste ihren Oberkörper auf die Kissen und versuchte stillzuhalten. Seine Zunge wilderte immer intensiver an dem verruchten Ort und trieb Sophie in neue Höhen. Dann tauchte sein Gesicht wieder auf. »Ganz schön geil«, murmelte er.

Sophie wusste nicht, was genau er meinte. Egal, er war jetzt auf der richtigen Spur, und sie wollte, dass er es ihr besorgte, also schaute sie ihn atemlos an. »Komm endlich, fick mich!«

Jean-Pierre ging auf die Knie und packte seinen Schaft. Ein paar Bewegungen und das Ding starrte sie hart und herausfordernd an. Sofort ging er in Angriffstellung. Mit einem heftigen Ruck bohrte er seinen Schwanz in ihre Möse und ließ ihn bis zum Anschlag in die feuchte Enge hineingleiten.

Sophie hielt die Luft an, dann presste sie sich fester auf seinen Schwanz. »Herrlich«, keuchte sie, »der fühlt sich unglaublich geil in mir an.«

Er grinste sie an und griff nach ihren Brüsten, um sich an ihnen festzuhalten. Langsam zog er seinen Schwanz aus ihrem Unterleib heraus, um ihn sofort wieder mit einem kräftigen Stoß in sie hineinzutreiben.

»Wahnsinn … das ist Wahnsinn«, wimmerte Sophie. Hoffentlich würde er noch ein bisschen durchhalten, dachte sie gleichzeitig, denn sie befand sich gerade wieder auf den Weg in den siebten Himmel. Dieser unglaublich gleichmäßige Rhythmus, der aus einem langsamen Zurückziehen und einem schnellen Hineinstoßen bestand, machte sie mehr an, als sie gedacht hatte. Fester umschlang sie ihre Beine mit den Händen und drückte sie noch weiter an sich. Der Winkel, in dem er in sie eindrang, änderte sich ein wenig und verschaffte ihr neue Atemlosigkeiten. Dann fühlte sich ihre Möse plötzlich furchtbar leer an. Er hatte sich aus ihr zurückgezogen, und sein nasser, feuerroter Schwanz pendelte zwischen ihren Beinen. »Bereit?«, fragte er atemlos und verteilte Sophies Saft auf ihrem Poloch. »Bereit! Oh ja!«, keuchte Sophie exstatisch.

Nun setzte er sein Ding an ihrem Hintern an und schob sich langsam und stückweise in die enge Öffnung. Oh Gott, ja, er hatte den richtigen Winkel gefunden. Sophie hielt den Atem an. Er drang tiefer in sie ein. Sophie stöhnte zufrieden auf. Das würde gut werden. Sehr gut würde das werden. Jean-Pierre machte das, was er machte, verdammt gut. Wenn das auch auf sein fotografisches Talent zutraf, hatte sie mit ihm einen ziemlichen Treffer gelandet. Ungeduldig schob sie ihren Unterleib auf seinem Schwanz hin und her. Jetzt musste er aber mal loslegen!

Er spürte ihre Unruhe. »Bist du bereit?«

Sophie nickte hektisch, aber er spannte sie noch auf die Folter.

Sophie wurde immer unruhiger. »Ja, bereit! Besorg‘s mir! Fick mich!«, stieß sie atemlos hervor. Und da endlich legte Jean-Pierre los und hörte lange nicht auf. Sophie spürte, wie das Blut durch ihre Adern raste. Hilflos rang sie nach Atem. Immer wieder versuchte sie sich seinen Stößen zu entziehen und drückte sich im nächsten Moment schon wieder an ihn. Ihr Orgasmus kam, kam mit schnellen Schritten und baute sich mächtig auf. Sophie riss die Augen auf, dann, auf dem Gipfel ihrer Lust, schrie sie, während sie spürte, wie Jean-Pierre in ihrem Hintern kam.

Sie spürte, wie sein Schwanz langsam in ihr zusammenschrumpfte. Nur mühsam kam Sophie wieder zu Atem. Auf gute Zusammenarbeit, dachte sie erschöpft, während Jean-Pierre zwischen ihren Beinen lag und um Luft rang.
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Sophie streckte ihre Füße aus und legte sie auf einen kleinen Hocker. Sie hatte sich in eine warme Wolljacke gehüllt, denn es war mittlerweile ziemlich kalt geworden auf dem Achterdeck der Charming Traveller.

Sie schaute über den Yachthafen. Überall herrschte Trubel und immer wieder drangen Lachen und Stimmfetzen an ihr Ohr. Was für ein Tag! Frederick war noch nicht wieder zurück von seinem Geschäftstermin, und sie selbst war den ganzen Tag auf den Beinen gewesen. Die Sache mit dem neuen Fotografen passte. Er würde seinen Zweck erfüllen, da war sie sich sicher. Okay, er war kein John Feyn, und sein Charme war eher vierschrötig, aber sie musste zugeben, der Sex mit ihm war nicht unbefriedigend gewesen. Sie dachte an Frederick. Als er die beiden nach dem Essen zurückgelassen hatte, war ihm natürlich bewusst gewesen, wie sie die Sache angehen würde. Frederick war intelligent. Manchmal hatte Sophie den Eindruck, dass seine Gedanken immer einen Schritt schneller waren als ihre eigenen. Vielleicht war sie deshalb aus der Beziehung ausgebrochen. Sie schüttelte den Kopf. Was für eine unnütze Grübelei. Sie war Sophie Caprice. Sie war frei und unabhängig. Sie hatte sich aus kleinen Verhältnissen hochgeboxt. Das machte ihre Persönlichkeit aus, ihre Kraft, aber auch ihre Verletzlichkeit. Sie konnte sich nicht aus der Hand geben, musste immer und überall das Kommando behalten. Mit Frederick hätte das nie und nimmer funktioniert, denn er war zu willensstark, und er wäre wohl kaum bereit gewesen, diese Stärke ihr zuliebe nicht auszuspielen.

Sophie griff zur Weinflasche, die im Kühler stand, und schenkte sich noch einen großen Schluck Chablis ein. Sie war jetzt fast vierundzwanzig Stunden in Cannes und hatte immer noch eine Menge Arbeit vor sich, wenn sie es Stein zeigen wollte. Sie hatte inzwischen eine Mail von Lori Schneider bekommen und wusste nun, in welchem Hotel Maren Janson und John Frey wohnten. Und sie wusste mittlerweile auch, wo Franzi Allersen abgestiegen war. Es war keins der superteuren Hotels, aber das Management der Kleinen hatte sich nicht lumpen lassen und sie ganz ordentlich untergebracht. Pascal hatte ihr schon den Namen des Rezeptionisten in Allersens Hotel gegeben. Sollte sie ihn einfach mal aufsuchen? Sie verwarf den Gedanken schnell wieder, denn eigentlich war sie im Moment viel zu faul dafür. Ihr taten die Füße weh. Welcher Teufel hatte sie nur geritten, sich fast nagelneue Schuhe anzutun und keinen Ersatz mitgebracht zu haben? Kurz rieb sie ihre Füße aneinander, dann nahm sie einen großen Schluck.

Zunehmender Mond. Sie schaute zum Himmel und musterte die Sterne. Schade, dass Frederick noch nicht zurück war. Er hätte sich gut um ihre Füße kümmern können. Das Display ihres Handys leuchtete auf und zeigte das Kontaktbild des Anrufers. Es war Maren. Walter Stein hatte sie also informiert, dass Sophie Urlaub genommen hatte, und beide hatten die richtigen Schlüsse gezogen. Sophie prostete dem Smartphone zu und nahm noch einen Schluck. Sollten die beiden ruhig noch ein bisschen schmoren. Sie würden schon früh genug mitbekommen, dass das Rennpferd wieder am Start war. Doch jetzt musste das Rennpferd erst einmal nachdenken.

Die Allersen hatte früher viel Haut gezeigt, ziemlich viel Haut sogar. Und wenn man kleinlich war, hatte sie nicht nur viel Haut gezeigt, sondern in einem richtigen Pornofilmchen mitgemacht. Sophie hatte eigentlich nichts gegen das Erotikgewerbe, aber dann hatte die Allersen plötzlich auf moralisch gemacht und von ihrer Vergangenheit nichts mehr wissen wollen. Diese Verlogenheit kotzte Sophie an. Auf einer Party am Rande der Verleihung des Bayerischen Filmpreises waren die beiden dann aneinandergeraten. Sophie wusste gar nicht mehr genau, worum es eigentlich gegangen war. Okay, sie hatte sich kurz abgeseilt, um sich mit dem neuen Freund der Allersen eine kleine Nummer auf der Herrentoilette zu gönnen. Gute Kontakte zu den Freunden von Sternchen machten manches einfacher, und außerdem war der Kerl ein ziemlicher Hingucker. Also lag für Sophie nichts näher, als sich persönlich von seinen sexuellen Qualitäten zu überzeugen. Dumm nur, dass Franzi Allersen von der Sache Wind bekommen hatte und just zum Finale auf der Bildfläche erschienen war. Ein Wort hatte das andere gegeben, womit dieser Abend die Geburtsstunde der Feindschaft zwischen Franzi Allersen und Sophie Caprice markierte. »Dass eine ehemalige Pornodarstellerin so kleinlich ist, hätte ich nicht gedacht.« Das war die Breitseite gewesen, die die Allersen ihr bis heute nicht verzieh. Seitdem hatte Sophie bei einigen deutschen Produktionsfirmen und Agenturen, die mit Franzi Allersen zusammenarbeiteten, ziemlich schlechte Karten. Allersens Freund war bei beiden Frauen natürlich längst abgeschrieben, aber ihre Feindschaft hatte Bestand, und nun hatte es die kleine Kröte sogar geschafft, Sophie von einer der wichtigsten Veranstaltungen des Jahres zu verbannen.

Zum wiederholten Male fragte sie sich, warum Walter Stein sich auf diesen Deal eingelassen hatte. Was konnte er davon haben, wenn er sein bestes Cannes-Pferdchen im Stall ließ und stattdessen Maren Janson schickte. Maren war nicht schlecht, aber sie kannte sich hier nun mal nicht halb so gut aus wie Sophie, hatte kaum Kontakte und war immer auf die Hilfe anderer angewiesen. Und trotzdem hatte Walter Stein Sophie abgezogen und Maren an die Côte d’Azur geschickt. Er musste also mit irgendetwas ganz Großem rechnen. Dumm war Stein sicherlich nicht. Im Gegenteil. Bisher hatte er sich gegen jede Anfeindung auf seinem Chefsessel gehalten. Das war in einer Schlangengrube namens BLITZ eine ziemliche Herausforderung. Hätte er ihr seine Beweggründe erklärt, hätte sich Sophie vielleicht sogar in ihr Schicksal gefügt. Aber er hatte ihr nichts erklärt - er hatte sie vor vollendete Tatsachen gestellt. Bullshit!, musste sie zugegen, auch wenn er mir seine Beweggründe erklärt hätte, hätte ich ihm trotzdem die Eier abgerissen …

Sie schenkte sich nochmals das Glas voll und rammte wütend die Flasche in den mit Eiswürfeln gefüllten Kühler. Sie drehte sich im Kreis. Sie war jetzt vierundzwanzig Stunden hier und kaum weitergekommen. Sie hatte einen Fotografen, das war nicht schlecht. Sie hatte die Hoteladresse von Franzi Allersen, aber was half ihr das im Moment? Sie war viel zu weit weg von der Schlampe, um ihr überhaupt gefährlich zu werden. Ärgerlich rückte sie ihre Nackenrolle zurecht. Sie brauchte einfach mehr Informationen. Viel mehr Informationen. Am besten von jemandem, der ziemlich nah dran war an Franzi. Da nützte ihr auch nichts, wenn Pascal ihr einen Kontakt zur Rezeption machte. Sie brauchte jemanden, der hautnahe Informationen über die Allersen hatte.

Sicherlich hatte Maren Janson Informationen über die konkreten Projekte der jungen Deutschen. Sicherlich wusste sie, wer Franzi Allersen mit Kleidern belieferte und bei welchem Friseur sie sich die Haare machen ließ. Aber Maren konnte sie nun mal nicht fragen. Unter keinen Umständen. Außerdem war es unwahrscheinlich, dass ihre Freundin von den Dingen wusste, hinter denen Sophie her war. Aber es gab die Journalisten anderer Blätter. Vielleicht gab es da einen Weg. Sophie dachte nach und verfluchte sich das erste Mal an diesem Abend dafür, dass ihr der Wein schon ziemlich das Hirn vernebelte.

STARLET! Susanne Biermann von der STARLET! Sophie Caprice schlug sich die Hand vor den Kopf. Dass sie nicht früher an Susanne gedacht hatte, machte sie wütend. Sicherlich war die Biermann in Cannes, und ganz gewiss wusste sie mehr über Franzi Allersens Pläne. Sophie befeuchtete ihre Lippen, jetzt hatte sie Blut geleckt. Das war eine reelle Chance. Susanne Biermann und Sophie Caprice luchsten sich gegenseitig Informationen ab, wo es nur ging. Es war ein Hauen und Stechen, aber sie hatten dabei auch den besten Sex, den zwei Frauen miteinander haben konnten. Zumindest empfand Sophie Caprice das so, und sie war sich ziemlich sicher, Susanne sah das ähnlich. Susanne Biermann war ihr Mann. Sophie kicherte und griff zum Handy. Gerade einmal dreiundzwanzig Uhr. Noch früh genug für einen Anruf. Sie bekam Susanne Biermann nicht ans Telefon, also versuchte sie eine andere Nummer und hatte bald schon eine Redakteurin von der STARLET an der Strippe. Keine fünfzehn Minuten vergingen, bis Sophie in einem Taxi saß, das sie noch einmal nach Cannes brachte.
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»Ich will Franzi Allersen in die Pfanne hauen«, sagte Sophie Caprice und schaute die Frau an, die ihr gegenübersaß. »Und dafür brauche ich Informationen von dir!« Sophie zog ihre Lippen auseinander und legte ihre hübschen Zähne frei. Sie schaute in die hellen Augen der großen blonden Frau, die ihr gegenübersaß und regelmäßig an einer Zigarette zog.

»Ach, und mehr willst du nicht?«, fragte Susanne spöttisch.

»Mehr will ich nicht, Susanne.«

Die blonde Schönheit, die sicherlich schon Ende dreißig war, blickte Sophie Caprice neugierig an. »Wenigstens bist du ehrlich.«

Seit zehn Minuten war Sophie jetzt im Hotelzimmer von Susanne Biermann. Sie war zu betrunken gewesen, um alleine zu fahren, aber es nützte nichts, die Sache noch auf die lange Bank zu schieben. Also hatte sie sich einfach vor dem Hotel von Susanne auf die Lauer gelegt und gewartet. Nun saß sie der Blonden gegenüber und hatte ihr Pulver verschossen. »Ich brauche nur ein paar Informationen, was sie im Moment macht. An welchen Projekten sie sitzt. Du sollst sie mir nicht ans Messer liefern, das mache ich schon selbst.«

Susanne Biermann drückte ihre Zigarette aus. »Und warum sollte ich das machen?«, fragte sie herausfordernd.

»Das weißt du genau«, sagte Sophie leichthin. »Du machst es, weil du dich dafür von mir bezahlen lässt … Weil dir meine Art der Bezahlung gefällt … Weil du heute Nacht nicht alleine sein willst … Weil du mit mir Sex haben möchtest!« Sophie wich dem Blick der androgyn wirkenden Frau, die ihr gegenübersaß, nicht aus. »Nein, deswegen machst du es nicht«, flüsterte sie leise. »Du machst es einfach, weil du mir gerne diesen kleinen Gefallen tust.« Sie stand auf. Ihr kurzes schwarzes Kleid, das sie hastig übergeworfen hatte, war ziemlich weit hochgerutscht und zeigte ihre festen Schenkel.

Susanne Biermann schaute sie an. »Du bist dir aber ziemlich siegessicher«, sagte sie fest, doch Sophie hörte, dass die Stimme ein wenig zitterte.

Sophie trat näher an ihre Kollegin heran. »Eigentlich nicht, aber ich hoffe, dass das Liebesglück mir auch heute Abend hold ist …« Sie ging in die Knie und hockte sich neben die blonde Journalistin. »Ich bin in diesem Moment nämlich ziemlich scharf auf dich, und du weißt, bei uns geht es niemals nur so um Sex.« Sie machte eine Pause und strich mit ihrem Handrücken über Susanne Biermanns Schenkel.

»Lass das«, herrschte die Blonde Sophie an, die ihre Hand wieder zurückzog. »Wenn wir Sex haben, dann lässt sich eine von uns dafür bezahlen. Das ist unser Deal, und darum läuft es so gut zwischen uns.« Sie schaute Sophie durchdringend an. »Du verfluchte Lesbierin«, setzte sie mit belegter Stimme hinzu.

»Selber«, konterte Sophie trocken. Die Blonde starrte sie immer noch an, aber Sophie spürte deutlich, der Widerstand der anderen bröckelte.

»Also gut, wenn du mir bis morgen früh drei Orgasmen verschaffst, dann bekommst du die Munition, die du brauchst«, sagte Susanne Biermann schließlich.

Sophie schaute die andere Frau lächelnd an. Dann ging sie in die Knie, nahm Susanne Biermanns Kopf in die Hand und schaute sie eindringlich an. »Gut, der Deal gilt!«, sagte sie feierlich. Sie beugte sich vor, legte ihren Mund auf die trockenen Lippen der blonden Frau und begann sie sanft zu küssen. »Und nun mach schön brav mit, Susilein, sonst werde ich dir den Arsch versohlen.« Sie kicherte. »Du weißt ja noch, wie das ist, wenn ich dir den Arsch versohle, oder?« Sie schob ihre Zunge zwischen die Lippen der anderen und begann gleichzeitig die kleinen Brüste der Blondine durch den festen Stoff ihrer Bluse zu massieren. Langsam eroberte ihre Zunge den Mund, während sich ihre Finger mit gnadenloser Konzentration über die Nippel hermachten. Nippel, von denen Sophie Caprice wusste, dass es am Anfang ziemlich lange dauerte, bis man sie hart bekam. Aber wenn es erst mal so weit war, konnte man sie stundenlang malträtieren, ohne dass Susanne Biermann wirklich um Gnade flehte.

»Los, zieh dich aus und dann aufs Bett mit dir!« Sie bohrte ihre Fingernägel in den Stoff, der immer noch die Brüste von Susanne Biermann bedeckte, und drehte mit gnadenloser Präzision die Brustwarzen an die Schmerzgrenze. Susanne Biermann stöhnte auf. Sie waren noch auf dem Weg zum Bett, als sich Sophie schon von hinten an ihre Gespielin presste und ihren Unterleib an Susannes kleinen, festen Hintern rieb. »Was für einen netten Arsch du hast«, flüsterte sie leise. Sophies Hände umschlangen die Blonde und griffen wieder nach ihren Brüsten. Kurz strich sie über die mittlerweile harten Warzen, dann bohrte sie ihre Fingernägel in das straffe Fleisch. Susanne stöhnte leise auf, sofort packte Sophie fester zu. »Drei Orgasmen für dich bis morgen früh und ich bekomme meine Informationen?«, zischte sie ihr ins Ohr. Susanne keuchte und nickte.

Sophie wurde geil. Sehr geil sogar. Schade, dass sie jetzt keinen Umschnallschwanz zu Hand hatte, denn sonst hätte sie der blonden STARLET-Kollegin im wahrsten Sinne des Wortes mal gehörig den Hintern aufgerissen. Aber heute musste es ohne gehen. Sophie presste ihren Schoß fester an das Hinterteil der Kollegin. »Los, fass dich an!«, fauchte sie. Susanne gehorchte, und während sie langsam begann, ihren Kitzler zu streicheln, schob Sophie ihr eine Hand zwischen die Beine und begann zwei Finger zwischen ihre Schamlippen zu pressen. Susanne erschauerte. Sie spürte, wie sich ihre Nippel noch weiter aufrichteten.

Es war verrückt, aber sie fühlte sich als totale Gefangene. Fast willenlos ließ sie sich durch das Programm treiben, das Sophie aufblätterte. Sie gab sich hin. Einfach so. Oft hatte es zwischen den beiden Frauen ziemliche Kämpfe um die Vorherrschaft gegeben, aber heute spürte Susanne deutlich, dass Sophie nicht gewillt war, sich das Zepter aus der Hand nehmen zu lassen. Susanne schloss die Augen. Überdeutlich nahm sie das Parfüm der anderen wahr, den warmen Atem, der an ihren Nacken schlug, den Alkohol, der in der Luft lag. Früher war es Susanne gewesen, die die Führung bei ihren Treffen übernommen hatte, aber diese Zeiten waren vorbei. Vielleicht sogar für immer.

Sophie schob Susannes Rock nach oben und nahm sich dann ihren Slip vor. »Weg damit«, keuchte sie und schob ihn herunter. Sanft glitten ihre Finger über die rasierte Scham der Blonden. »Wie aufregend du dich anfühlst«, flüsterte Sophie und lauschte dem schnellen Atmen der blonden Frau, während ihre Finger über die Spalte strichen und sich mit Susannes Fingern an ihrem Kitzler trafen. »Wenn du so weitermachst, dann machst du dir den ersten Orgasmus gleich selbst«, raunte Sophie lüstern. »Also nimm deine Hand weg!«

Susanne zog sich widerwillig zurück und überließ ihren Unterleib der anderen Frau, doch untätig wollte sie nicht bleiben, und schon waren ihre Hände auf ihren Brüsten. Lustvoll knetete sie sie und spielte an den harten Brustwarzen. Sophie beobachtete sie. »Dass du dich aber auch gar nicht bremsen kannst«, flüsterte sie und drückte einen ihrer Fingernägel mit sanfter Gewalt gegen Susannes aufgepumpten Kitzler. Überrascht stöhnte die Blonde auf und holte tief Luft, gleichzeitig presste sie ihre Finger fester in das straffe Fleisch ihrer Brüste. Immer wieder tupfte Sophies Daumen über Susannes Kitzler, dann schob sie ihr plötzlich einen Finger in die Möse. »Und wie nass du bist«, flüsterte sie lüstern. Als Antwort presste Susanne ihren Unterleib fester gegen den Finger, der in sie eingedrungen war. Sophie fickte die Kollegin ein wenig, und Susanne bäumte sich auf. Sophie wollte sie ein bisschen hecheln lassen, also schob sie einen zweiten Finger nach und koordinierte die Aktionen der Finger in der Möse mit der des Daumens. Susanne starrte zwischen ihre Beine. Sie wurde geiler und geiler, während Sophie jede ihrer Regungen beobachtete.

Ja, jetzt wäre es ihr ein leichtes gewesen, Susanne in den ersten Orgasmus zu treiben, aber irgendwie ging ihr das plötzlich alles zu schnell. Erst einmal wollte sie selbst auf ihre Kosten kommen. Sophie verlagerte ein bisschen ihre Position und lag plötzlich mit weit gespreizten Beinen neben der blonden Schönheit und ergriff ihren Kopf. »So, jetzt bin ich erst einmal dran«, sagte sie fordernd. »Jetzt will ich meinen Spaß.« Fordernd drückte sie den Kopf der Blondine, deren Mund und Zunge als Werkzeuge für ihre eigene Befriedigung dienen sollten, zwischen ihre Schenkel. Sophie gab Susanne Biermann keine Chance, aus dieser Aktion herauszukommen. Sie wollte von der Blonden geleckt werden und gab präzise Anweisungen, denen die andere folgsam nachkam. »Los, spiel mit deiner eigenen Möse herum, während du mich leckst«, forderte Sophie sie auf.

Nur allzu gerne gehorchte Susanne. Immer mehr Feuchtigkeit bekam sie von Sophie zu schlucken. Etwas, das sie irgendwie abstieß und gleichzeitig erregte. Dann spürte sie auch schon das Zittern, das durch Sophies Körper ging. Sophie Caprice war ganz nahe dran, gleich würde sie kommen. Jetzt war ihre Chance da. Wild stieß Susanne ihre Zunge in die Möse der anderen. Heftig rieb sie sich dabei selbst zwischen den Beinen. Susannes Zungenschläge kamen jetzt fest und präzise. Sophie krallte ihre Hände in die Matratze und kam. Sie spürte, wie die ersten Wellen ihres Höhepunkts ihren Unterleib erfassten und drückte Susanne einfach beiseite, um sie durch ihre eigenen Finger zu ersetzen. Heftig manipulierte sie ihren Kitzler und presste ihre Beine fest zusammen. Lustvoll wand sie sich, dann bäumte sich ihr Unterleib auf. Am Ende ließ sie sich ermattet aufs Bett fallen und rang hilflos nach Atem.

Sie blickte Susanne Biermann an. »Los, mach es dir heftiger!«, herrschte sie die Kollegin an. Susanne zögerte, dann ließ sie ihre Finger ein bisschen schneller kreisen. Sophie kam immer mehr zurück ins Leben und hockte sich jetzt neben Susanne. »Bring dich hoch«, zischte sie und lächelte dabei vielsagend. Susanne biss sich auf die Lippen, während Sophie ihre Hände auf den Bauch und die Brüste der blonden Frau legte. »Reib dich endlich schneller!« Sophie wurde ungeduldig. Susanne war bockig. So ging das nicht weiter. Sie griff nach den Händen der Frau und schob sie beiseite. Jetzt nahm sie sich selbst der Sache an. Fast synchron schob sie ihre Hände von hinten und vorne zwischen die Beine der Blonden. Zielstrebig drangen ihre Finger in Susannes Hintern und Möse ein. Susanne stöhnte laut auf. »Sei ruhig, Miststück«, fuhr Sophie sie an. »Jetzt wird richtig gefickt.« Sie bohrte ihre Finger tiefer in Susannes Unterleib und nahm sie heftig ran. »Spiel wieder mit deinen Brüsten«, verlangte sie. »Spiel mit deinen Brüsten und hol dir deinen ersten Orgasmus.« Susanne zitterte heftig. Sie wollte nicht, und doch konnte sie nicht anders. Ihr erster Höhepunkt war unaufhaltsam im Anmarsch. Heftig kreisten ihre Hände über ihren Brüsten, ihr Unterleib tat ihr fast schon schmerzhaft weh, doch die Finger von Sophie gaben immer noch keine Ruhe. Immer heftiger bearbeiteten sie Susannes Körperöffnungen. Susanne kapitulierte. Sie riss die Augen auf und wurde von einem gigantischen Orgasmus überrollt. Ihr Körper spannte sich, dann übermannte es sie. Eine riesige Welle der Lust breitete sich in ihr aus, doch Sophie Caprice kannte keine Gnade. Hilflos musste Susanne mit ansehen, wie Sophie sie mit ihren Fingern noch mehr antrieb.

Drei Orgasmen, und sie musste Sophie die entsprechenden Informationen geben. Auf diesen Deal hatte sie sich eingelassen. Susanne Biermann war sich sicher, lange würde es nicht dauern, dann hatte Sophie sie wieder so weit. Sie ließ ihr kaum Zeit, wieder zu Atem zu kommen. Susanne gab sich geschlagen. Sie drehte den Kopf und ihr Mund suchte die Lippen der Rothaarigen. Wenn sie ihr doch wenigstens eine kleine Pause gönnte. Nur eine kleine Pause, aber Sophie dachte gar nicht daran …
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Franzi Allersen wollte also Karriere in Amerika machen, und hier in Cannes knüpfte sie die ersten Kontakte dafür. Das hatte ihr Management ja wunderbar eingefädelt.

Sophie blickte auf die Uhr. Drei Uhr nachts. Eine seltsame Ruhe lag über der Stadt. Nur noch wenige Nachtschwärmer waren unterwegs, und auch die meisten Boote im alten Hafen waren abgedunkelt.

George Freeders war das Opfer, das Franzi sich ausgesucht hatte. Und soweit Susanne Biermann wusste, hatte der amerikanische Produzent auch angebissen. Susanne Biermann hatte ihr mitgeteilt, dass es eigentlich schon kein Gerücht mehr war, dass Franzi mit dem vierzig Jahre älteren Mann das Bett teilte. Was Sophie brauchte, war ein Beweis für diese Geschichte. Dann wäre sie wieder im Rennen. Sophie trommelte mit ihren Fingern auf dem Autositz und starrte auf den Hinterkopf des Taxifahrers, der vor ihr saß. Bilder von der Allersen aus dem Bett des Amerikaners, das wäre es. Kein verstohlenes Händchenhalten auf der Straße, sondern knallharte Action im Schlafzimmer - damit konnte sie Walter Stein aus der Reserve locken. So etwas würde er sich niemals entgehen lassen. Zwar versuchte die Allerson sich mittlerweile als ernsthafte Schauspielerin zu verkaufen, aber wenn solche Bilder veröffentlicht würden, konnte jeder sehen, was sie wirklich war. Eine kleine, billige Schlampe. Nicht mehr!

Sophie zitterte. Das Intermezzo mit Susanne Biermann hatte sie doch ziemlich mitgenommen. Sie spürte immer noch jeden Knochen, und ihre brennenden Körperöffnungen zeugten davon, dass Susanne Biermann ein paar ziemlich ungewöhnliche Sextoys in ihrem Gepäck gehabt hatte. Die Blonde konnte ein leidenschaftlicher Vulkan sein, wenn man sie erst einmal auf Betriebstemperatur gebracht hatte. Sophie schloss kurz die Augen und dachte daran, was nach dem ersten Kuss alles passiert war. Ja, sie hatte Susanne drei Orgasmen beschert, und sie hatte die Informationen bekommen, die sie haben wollte. Aber zu welchem Preis? Ihr Körper brauchte unbedingt eine Erholungspause.

Sophie hatte das Taxi in der zweiten Reihe halten lassen und schaute auf den nächtlichen Hafen. Es war wirklich höchste Zeit. Die wichtigsten Termine und Events standen bald an. Und sie war immer noch nicht wieder offiziell dabei. Die ganze Sache musste endlich in Gang kommen. Auf Fredericks Yacht zu wohnen war zwar herrlich, aber es verleitete auch dazu, es sich zu gutgehen zu lassen. George Freeders …

Sie hatte den Amerikaner vor zwei Jahren mal interviewt. Ein ziemlich aalglatter Typ und ein Sexist erster Güte. Natürlich hatte er sein Glück auch bei ihr versucht, aber sie hatte ihn einfach abtropfen lassen. Seitdem kam sie nicht mehr an den Produzenten heran. Aber immerhin hielt sich das Gerücht, dass er keine der berüchtigten Sexpartys ausließ, die genauso zu Cannes gehörten wie all die Superstars, die jedes Jahr zur Huldigung ihrer Selbst über den roten Teppich schritten. Das Festival und der Sex. Cannes hatte längt seine Unschuld verloren, wenn die Stadt sie überhaupt jemals gehabt hatte. Und vor allem die Amerikaner wussten das zu schätzen. Für sie schien die Freiheit Europas grenzenlos zu sein. Eine Freiheit, die es auszukosten galt bis zur bitteren Neige. Und so war es nicht verwunderlich, dass eine Handvoll Partymacher zu immer aufregenderen Events der ganz besonderen Art einluden. Sicherlich würde sich George Freeders so etwas nicht entgehen lassen, und Sophie verwettete ihren Arsch darauf, dass in seinem Schlepptau auch Franzi Allersen zu finden wäre.

Also galt es nur noch herauszufinden, wann und wo die nächsten Partys stattfanden. Sophie kicherte. Das war natürlich eine ihrer einfachsten Übungen, und sie wusste auch schon, wem sie diese ehrenvolle Aufgabe übertragen würde. Das war ein Fall für Pascal. Der Mann wusste einfach über das, was in Cannes passierte, am besten Bescheid. Bestimmt verteilte er unter der Hand sogar die Eintrittskarten, die Einlass gewährten zu diesen exklusiven Events.

Sophie griff zum Handy, doch dann überlegte sie es sich anders. Wenn sie ihn jetzt mitten in der Nacht anrief, würde er ihr den Kopf abreißen und ein paar Tage auf stur schalten. Das war Sophie zu riskant. Also gab sie dem Fahrer die Adresse ihres endgültigen Ziels und versprach ihm ein gutes Trinkgeld. Ein paar Stunden Schlaf auf der Charming Traveller waren keine schlechte Idee, und wer wusste schon, vielleicht sprang ja noch ein kleiner Fick mit Frederick dabei heraus.
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Immer mehr Boote strebten auf den kleinen Anleger der Ile Sainte-Marguerite zu.

Sophie Caprice schlang ihren Mantel fester um ihren Körper und schaute neugierig auf das Treiben, das sich vor ihr auf dem Wasser abspielte. Ob die Bewohner wohl wussten, zu welch schändlichem Tun sich die internationale Filmwelt auf ihrer Insel traf? Sie kicherte und drehte sich zur Seite. Neben ihr am Steuer stand Jean-Pierre und spielte mit einer unglaublich kleinen Kamera herum, die er aus der Tasche gezogen hatte. Im Club herrschte natürlich absolutes Filmverbot. Insofern kam es dort auf ihn, seine Miniaturoptik und sein Talent an. Falls … ja, falls sie es überhaupt schafften, reinzukommen. Sophie hatte zwar von Pascal erfahren, das George Freeders diesen Abend im ‚Le diable sauvage’ verbrachte, aber an Karten für den Club war auch er nicht herangekommen. Kurz war Sophie wütend gewesen, dann hatte sie sich schnell wieder beruhigt und verließ sich einfach auf ihr Improvisationstalent. Irgendwie würde es schon gehen. Irgendwie würde sie schon reinkommen.

Also hatte sie alles arrangiert. Jean-Pierre hatte ein Motorboot besorgt, und die Strecke zur Insel verging wie im Flug. Langsam drosselte er den Motor, und das Boot glitt in die Bucht. »Ich hab hier schon mal Aufnahmen gemacht. Weiter rechts ist ein Anleger, an dem die Einheimischen ihre Boote liegen haben. Dort landen wir am besten und suchen dann nach einem guten Platz, um die Ankommenden zu beobachten.« Sophie nickte abwesend und presste sich an ihn. Zielstrebig glitt ihre Hand über die Smokinghose des Mannes und griff nach seinem Schwanz. »Ich hoffe, den bekomme ich heute auch noch mal zu spüren«, gurrte sie und küsste ihn auf die Wange. Irgendwie hatte sie heute deutlich mehr Lust auf Jean-Pierre. Das Jagdfieber hatte auch ihre sexuelle Erregung entfacht.

‚Le diable sauvage’ war eigentlich gar kein Club, sondern eher eine Veranstaltungsreihe. Die Treffpunkte lagen immer woanders, es herrschten strenge Einlasskontrollen und absolutes Filmverbot. Und es herrschte absolute Freizügigkeit, wie Sophie schon mehrfach gehört hatte. Ihre Möse pochte. Kurz verlor sie sogar ihre Kampagne gegen die Allersen aus dem Fokus, wenn sie an die Ausschweifungen dachte, die auf sie zukamen. Sophie war high. Nicht wegen des Alkohols, sondern wegen der Aussicht auf das, was kam. Jean-Pierre manövrierte das Boot vorsichtig an die Küste, während Sophies Finger sich um seinen Schwanz kümmerten.

»Und wie kommen wir später rein?« Er schaute sie zweifelnd an.

Sophie zuckte mit den Schultern. »Und wenn wir mit der ganzen Wachmannschaft vögeln müssen, irgendwie schaffen wir das schon.«

Jean-Pierre lachte und ließ das Boot leicht gegen den Steg pendeln. Sie waren da!
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Der Pier direkt unterhalb der kleinen Burg wurde von den meisten Gästen genommen. Boote legten an und stießen wieder ab, wenn sie ihre Fracht ausgespuckt hatten. Männer und Frauen standen in kleinen Grüppchen zusammen und tuschelten. Unter dicken Mänteln trugen sie teure Abendgarderobe.

Sophie und Jean-Pierre hielten sich etwas abseits und beobachteten die Ankömmlinge. Hier bestand keine Chance, jemanden zu erkennen, wenn man sich nicht direkt unter das Volk mischte. »Lass uns hinaufgehen und versuchen, in den Club zu kommen!«

Jean-Pierre nickte und machte noch ein paar Bilder von der Kulisse am Hafen. Dann trottete er hinter seiner Begleitung her. Sophie schaute auf den schmalen Weg, dann spürte sie plötzlich Jean-Pierres Hände auf ihren Hüften. »Du hast echt einen verdammt geilen Arsch«, keuchte er.

Sophie lächelte. Irgendwie gefiel ihr die Art des Franzosen immer besser. Sie drehte sich um, nahm sein Gesicht in die Hände und gab ihm einen Kuss. »Na hoffentlich bekommt der Arsch noch mal deine Zunge zu spüren«, gurrte sie, nachdem sie den Kuss beendet hatten.

Jean-Pierre nickte eifrig.

Das Haus musste auf der anderen Seite der Insel liegen, mit Blick auf die benachbarte Isle St. Honorat. Der Weg war zwar nicht weit, aber Sophie war dennoch dankbar, dass sie ihre High Heels in die Tasche gesteckt und zunächst flache Schuhe angezogen hatte. Ein Haus tauchte zwischen den Bäumen auf. Vor dem Eingang waren Scheinwerfer aufgebaut und beleuchteten die ersten Gäste sowie die Männer von der Security.

Sophies Atem ging schneller. Jetzt wird es Zeit, dass ich mir was überlege, dachte sie. Sie blieb kurz stehen und drehte sich zu Jean-Pierre um. »Überlass mir das Reden«, sagte sie leise. »Du bist einfach mein Begleiter und hast Redeverbot.«

Jean-Pierre schaute sie irritiert an. »Was hast du vor?«

»Du hast Redeverbot, Sklave«, sagte Sophie lächelnd und griff zwischen seine Beine. »Wenn du dich nicht dran hältst, dann ziehe ich dir nachher die Eier lang.« Sie funkelte ihn an. »Verstanden?«

Jean-Pierre nickte ernst.

Sophie zog kurz die Augenbrauen hoch. So einer war er also. Passt ja, dachte sie und griff in ihre riesige Handtasche. Bald schon hatte sie ein Halsband herausbefördert und drückte es ihm in die Hand. »Leg das an. Du wirst heute Abend mein Sklave sein.«

Jean-Pierre nickte.

»Vor allem fällt es dann nicht auf, wenn du nur mal so herumsitzt und nichts machst, während ich mich gerade vergnüge«, erklärte Sophie. »Du musst ja die Chance haben, Bilder zu machen!«

Er nickte wieder.

Sophie hätte wetten mögen, dass er eben für einen Augenblick seine eigentliche Rolle völlig vergessen hatte. Sie striegelte noch einmal seinen Schwanz, dann drehte sie sich um und ging auf die Security zu.

Ihre Augen zoomten über die Männer und die wenigen Frauen. Dann glitten sie zu einem kleinen Pavillon, der neben dem Eingang des Hauses aufgebaut war. Sophie riss die Augen auf und atmete schneller. Das war’s! Sie musterte den Mann, der eben mit einer kleinen blonden Frau sprach. Er war nicht viel größer als sie selbst. Mittelgroß, schlank, ovales Gesicht, breite Schultern und raspelkurze Haare. Sophie grinste. Das war ihre Bekanntschaft aus dem Flugzeug! Der Mann war also in der Security-Branche, und wie es schien, hatte er hier auch etwas zu sagen. Sophie drehte sich zu ihrem Begleiter um. »Du wartest hier und machst keinen Blödsinn«, herrschte sie ihn an, woraufhin Jean-Pierre nur verdattert nickte.

Sophie ging auf den Security-Mitarbeiter zu. »Den Mann kenne ich doch«, sagte sie lässig und grinste ihn breit an. »Schön, Sie wiederzutreffen. Unser gemeinsamer Flug hat wirklich einen gewissen Eindruck bei mir hinterlassen.«

Der Security-Mann drehte sich um. »Die Welt ist wirklich klein!«, sagte er und kam unter dem Zelt hervor.

Sophie drückte sich frech an ihn und gab ihm einen Kuss auf den Mund, dann zog sie ihn etwas beiseite. »Bist du noch lange in Cannes?«

Er nickte. »Bis zum Ende des Festivals«, sagte er. »Wir haben hier noch ein paar Partys abzusichern. Und du? Was machst du hier?« Er deutete mit dem Kopf aufs Haus. »Na ja, bei deinem Temperament wundert es mich eigentlich nicht wirklich, dass du hier bist.«

Sophie legte den Kopf schief. »Warum gibst du mir nicht deine Nummer, und wir treffen uns in den kommenden Tagen mal in Ruhe«, sagte sie.

Er lächelte und forschte in ihren Augen. »Und was willst du dafür?«, fragte er herausfordernd.

Sophies Finger strichen über den Stoff seines Anzugs. »Das ist jetzt der dreckige Teil des heutigen Abends«, sagte sie leise und empfand das in diesem Moment auch so. »Ich möchte mit meinem Begleiter zu der Party, aber wir haben keine Karten.« Sie schaute den Security-Mann aus großen Augen an. »Ich verspreche, ich werde da drinnen keinen Ärger machen, aber eine Frau wird dort sein, die mir übel mitgespielt hat. Die will ich ans Messer liefern.« Sie machte einen Moment Pause und holte tief Luft. »Mein Begleiter hat eine Minikamera; wir sind auf der Jagd nach Fotos von ihr … in verfänglichen Situationen.« Ihr Herz pochte, und sie krallte sich am Arm des Security-Mannes fest. »Jetzt weißt du alles. Du kannst uns rauswerfen, und es wäre okay, aber mir wäre es lieber, du würdest es nicht tun. Und treffen würde ich mich mit dir auch, wenn du uns zum Teufel jagen würdest.«

Er sah sie kurz an und begann plötzlich schallend zu lachen. »Und das soll ich dir glauben?« Er schien sich prächtig zu amüsieren, dann machte er sich von ihr los. Langsam griff er in sein Sakko. »Nun, dann wünsche ich dir viel Spaß heute Nacht und lass nichts anbrennen«, sagte er grinsend und drückte ihr zwei Karten in die Hand.
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Sie waren drin!

Sophie packte Jean-Pierre und schubste ihn zur Einlasskontrolle. Ihr Security-Mann stand nun am Desktop und nahm die Karten in Empfang. »Belästigen Sie keine anderen Besucher. Fühlen Sie sich frei, aber Filme, Fotos und dergleichen sind tabu«, sagte er laut.

Sophie und Jean-Pierre nickten.

»Ihre Taschen brauchen wir wohl nicht zu untersuchen«, setzte er fort.

Sophie schüttelte den Kopf, und der Mann gab den Weg frei. Sophie wollte schon weitergehen, da griff der Mann sie am Arm und hielt sie fest. »Zu Ihrer eigenen Sicherheit: Benutzen Sie Kondome. Es stehen in jedem Zimmer welche bereit.«

Sophie fiel ein Stein vom Herzen, und sie lachte. »Das ist eine verdammt gute Idee!«, sagte sie und schaute ihn schmachtend an. Ja, sie würde ihn treffen. Das musste einfach sein. Ihre Möse freute sich schon drauf.

Sie ging mit Jean-Pierre weiter und kam in eine große Halle. Hier waren Kleiderständer aufgestellt und Tische, an denen man seine Mäntel abgeben konnte. Die Garderobiere wies sie ein. »Dort hinten rechts gibt es einen großen Umkleideraum für die Frauen, auf der anderen Seite einen für die Männer«, sagte die junge Frau und lächelte das Paar, das vor ihr stand, höflich an. Einen Augenblick zu lange hing ihr Blick an dem Halsband, das Jean-Pierre zu seinem Smoking trug, und sie errötete.

Sophie zog hin weg. »So, ich muss mich fertigmachen. Wir treffen uns nachher hier wieder und geben unsere Taschen ab.« Sie gab Jean-Pierre einen Kuss und verschwand mit einigen anderen Frauen in der angegebenen Richtung. Sie drückte die Tür auf und fühlte sich sofort wie in der Umkleide einer Modenschau. Überall saßen halb angezogene Frauen herum und stylten sich. Sophie erkannte, die Schlacht um die wenigen Spiegel im Zimmer war voll entbrannt. Ja, diese Gesellschaft war wirklich exklusiv. Ihr Blick glitt diskret über die Anwesenden, und sie erkannte das eine oder andere Gesicht aus der Klatschpresse. Einige hatte sie selbst schon interviewt. Wenigstens war niemand dabei, den sie vor Kurzem getroffen hatte, denn eine Journalistin unter den Party-Besuchern, das wäre wie ein Fuchs im Hühnerstall.

Sophie verzog sich in eine Ecke und zog sich aus. Schnell überprüfte sie ihr Make-up und besserte es aus. Dann kam ihre Unterwäsche dran. Ein hübsches enggeschnürtes Korsett wäre sicherlich ein Highlight gewesen und hätte ihre üppigen Brüste und ihre runden Hüften perfekt in Szene gesetzt, aber so etwas war für den heutigen Abend viel zu unpraktisch. Alles musste schnell gehen und leicht zu handhaben sein. Also legte sie einen raffiniert geschnitten Push up-BH an, der ihre Brüste noch runder erscheinen ließ, und schlüpfte dann in ein ziemlich transparentes Spitzenhöschen, das vorne kaum Stoff besaß, dafür aber eine aufregende Linie auf ihren Pobacken zeichnete. Sie drehte sich um und schob ihren Hintern raus. Ja, das war ein Arsch, dem so leicht keiner widerstehen konnte. Sie grinste und strich sich über die Brüste. Ja, so konnte sie sich sehen lassen unter all den Schönheiten hier. Und das, obwohl sie noch nicht eine OP hinter sich hatte. Herausfordernd lächelte sie eine blonde Schönheit an, die sich ganz in ihrer Nähe umzog, und schlüpfte dann in ein aufregend geschnittenes schwarzes Cocktailkleid, das verdammt kurz war und sich wie eine dünne Haut über ihren Körper legte.

Sophie war zufrieden. Sie schaute sich um. Die meisten Frauen trugen lange Abendkleider, und Sophie kam sich plötzlich fast ein bisschen nuttig vor, aber genau das war es, was sie wollte. Sie wollte Aufmerksamkeit, denn nur so hatte sie die Chance an möglichst viele Menschen heranzukommen. Sie richtete ihre feuerrote Mähne, die sie für den heutigen Abend locker aufgesteckt hatte, und griff in ihre Tasche. Schnell schob sie sich eine schmale, reichverzierte Maske über die Augen. Nein, Franzi Allersen sollte sie auf keinen Fall sofort erkennen, wenn sie ihr über den Weg lief. Zwar herrschte der Maskenzwang noch nicht beim Umkleiden, aber sicher war sicher.

»Sie sind sehr schön.« Sophie drehte sich um und blickte in das Gesicht der blonden Frau, die sich neben ihr umgezogen hatte. Sie trug ein schlichtes Abendkleid, das nur sehr dezent Haut zeigte, und war mäßig geschminkt. Sie mochte fünfzig sein und trug ihr Haar streng hochfrisiert. Sophie starrte auf die schmalen Lippen der fremden Frau. »Nein, schön bin ich nicht. Ich bin vielleicht hübsch, aber um wirklich schön zu sein, muss man so viel Würde ausstrahlen, wie Sie es tun.«

Die Blonde lächelte. »Gut, dann sind Sie hübsch, und Sie wissen, worauf es ankommt.«

Sophie lächelte. »Ja, das weiß ich«, sagte sich kichernd und gab der Blonden einen sanften Kuss auf die Wange. Verrückt, dieser kleine Wortwechsel hatte ihre Möse schon wieder auf Trapp gebracht. »Mit wem sind Sie hier?«, fragte die fremde Frau.

»Mit meinem Sklaven«, sagte Sophie fast ein wenig stolz. »Vielleicht teile ich ihn nachher ja mal mit Ihnen«, setzte sie hinzu.

Die Blonde lachte. »Ja, wer weiß«, sagte sie.

[image: Kapiteltrennung]

Sophie Caprice stöhnte auf. Jedes Mal, wenn sie sich auf den Schwanz des Mannes herabließ, stöhnte sie auf. Das Teil war wirklich ein Hingucker. Leicht aufwärts geschwungen, lang und vorn so dick wie an der Wurzel. Sophie zog sich gerade wieder von diesem Monstrum zurück und hielt erst inne, als sie den Wulst seiner Eichel an ihren Schamlippen spürte. Sie schaute auf den feucht glänzenden Schaft, der zwischen ihren Schenkeln auf obszöne Weise wie ein drittes Bein aussah, und nun nur noch ein kleines Stückchen in ihrem Unterleib steckte. Wie alle hier trug auch dieser Mann eine Maske. Außerdem hatte er sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich auszuziehen. Sein Smoking saß perfekt, einzig die offen stehende Hose und sein steinharter nackter Schwanz verrieten, dass es sich hier um eine ganz besondere Veranstaltung handelte.

Sophie blickte sich um und suchte mit den Augen nach ihrem Kleid. Als sie sah, dass ihre neue Freundin es in der Hand hatte, lächelte sie sie herausfordernd an. Ihre Augen kehrten zu dem mächtigen Schwanz zurück, mit dem sie gerade spielte. Sie hatte dem Typen das Ding eben einfach aus der Hose geholt und ihn dann auf das breite Bett geworfen. Dann hatte sie sich breitbeinig über ihn gehockt und sich das Kleid über den Kopf gezogen. Als sie nur noch ihre Halskette, den BH und ihr Höschen trug, hatte sie mit ihren Fingern ihren Körper liebkost, über ihren Bauch und ihre Hüften gestrichen, kurz unter ihrem Höschen gewildert, um sich schließlich wieder mit ihren Brüsten zu beschäftigen.

Ganz klar, diese Show führte sie nicht für ihr zufälliges Opfer auf, diese Show bot sie dem Auditorium. Sie wollte Aufmerksamkeit. Jeder sollte sehen, dass Sophie ein verdammt geiles Luder war. Jeder sollte Lust auf sie bekommen, denn sie hatte immer noch keine Ahnung, wer sie am Ende in die Nähe von George Freeders bringen konnte. Also musste sie ein bisschen herumvögeln, um sich ins Gespräch zu bringen, und dies hier war ihr erstes Opfer. Dass der Mann so gut gebaut war, war natürlich ein Zufall, aber einer, der Sophie sehr gelegen kam. Auf solchen Veranstaltungen konnte man als Frau einfach mehr Eindruck schinden, wenn man es souverän auch mit den größten Schwänzen aufnahm.

Sophie spürte, wie sein Schwanz ihren Leib bis an seine Grenze aufdehnte. Sie biss sich auf die Lippen. Der Mann machte Anstalten, sich selbst zu bewegen, doch Sophie schüttelte den Kopf. »Einfach liegen bleiben«, flüsterte sie leise. Der Mann starrte sie durch die Maske an. Sophie ließ sich wieder fallen und stöhnte auf. Das Ding glitt in sie hinein und presste in gnadenloser Manier die Wände ihrer Scheide auseinander. Da geht bestimmt kein Millimeter mehr dazwischen, dachte Sophie nicht das erste Mal und warf sich ihm noch weiter entgegen. Der Mann wurde unruhiger, und sie spürte, dass er schon wieder versuchte, sich unter ihr zu bewegen. Er musste die unglaubliche Enge ebenso spüren wie sie, und sie musste ihn verrückt machen. Sophie kannte die Männer. Sobald es eng wurde, konnten die meisten nicht mehr lange an sich halten. Sie setzte sich aufrecht hin und drückte ihren Rücken durch, dann legte sie ihre Hände auf ihre Brüste und presste sie durch ihren BH zusammen. Der Mann unter ihr atmete heftiger. Lange würde er es nicht mehr durchhalten, befürchtete Sophie. Wenn die Nummer perfekt enden sollte, musste sie das Programm deutlich straffen.

Kurz spielte sie noch mit ihren Brüsten, dann stützte sie sich mit einer Hand auf dem Brustkorb des Mannes ab, während sie mit der anderen an seine Schwanzwurzel griff und ihn dort stimulierte. Jetzt stöhnte der Kerl unter ihr hörbar auf. Sophie ging langsam wieder aus dem Sattel und hinterließ eine feuchte Spur. Ihre Hand verließ seine Schwanzwurzel und spielte kurz mit seinen Eiern. Das konnte einerseits gefährlich werden, wenn sie es übertrieb, aber andererseits brachte sie ihn so unweigerlich auf den richtigen Weg. Nun musste es schnell gehen. Bei dem Riesenteil konnte sie sich keinen langen Ritt auf ihm erlauben, ohne dass sie sich damit den Abend ruinierte. Und wer wusste, wofür sie ihre Möse in dieser Nacht noch brauchte. Also nahm sie Maß, stützte sich auf seiner Brust ab und ließ ihren Unterleib arbeiten. Die Ausdauer, die sie sich mühsam beim Reiten antrainiert hatte, würde ihr hier nicht viel helfen, denn das harte pulsierende Fleisch in ihrem Leib war einfach zu viel. Sie beschleunigte das Auf und Ab ihres Körpers, und gleichzeitig ließ sie ihr Becken kreisen. Überrascht von der deutlichen Beschleunigung spannten sich die Muskeln des Mannes an, und er krallte seine Finger in die Matratze. Sophie spürte, dass sein bestes Stück noch ein bisschen härter wurde und versuchte ihm zu antworten, indem sie kurz ihre Muskeln zusammenzog.

Seine Reaktion kam sofort. Überrascht hob er den Kopf, schaute zwischen ihre Beine, blickte dann zu ihrem Gesicht und fiel erschöpft zurück. Gleich hab ich ihn, dachte Sophie amüsiert. Noch ein paar besonders schnelle Bewegungen, und es war geschafft. Sie spürte, wie sich sein Hammer anspannte und wild zu zucken begann. Sophie biss sich auf die Lippen. Das war gut, verdammt gut! Sie hatte in den letzten Minuten gar nicht auf die Zeichen ihres eigenen Körpers geachtet, aber jetzt drängten sie sich um so stärker in den Vordergrund, und sie spürte, dass sie mit ihrem Orgasmus seinem hinterherjagte. Hilflos strichen ihre Finger über seinen Anzug, dann sackte sie auf seiner Brust zusammen.
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Die Show war wirklich gut gewesen. Sophie konnte zufrieden sein. Ihre neue Freundin hatte ihr das Kleid zurückgegeben und ihr beim Anziehen geholfen. »Du hast ziemlich viel Eindruck gemacht eben.« Sophie lächelte, dann setzte die Fremde hinzu: »Nicht nur bei mir.« Die hochgewachsene blonde Frau ließ ihre Finger auf Sophies Schulter liegen, und Sophie lief ein kleiner Schauer über den Rücken. »Bist du geschafft?«, fragte die Blonde neugierig. Sophie schaute sie an, aber außer dunklen Augen sah sie nun nichts mehr von ihrem Gesicht.

»Mein Körper ist ziemlich benutzt«, sagte Sophie leise. Sie wusste, die Blonde war scharf auf sie, und vielleicht machte es sie besonders an, dass Sophie eben gefickt hatte. »Mein Körper ist ziemlich benutzt«, sagte Sophie noch einmal, »oder stehst du etwas gerade darauf?«

Die Blonde schaute sie an und näherte sich langsam Sophies Gesicht. »Küss mich«, hauchte sie erregt. Sophie packte sie und schob sie etwas von sich. »Ich küsse dich nur, wenn du mir danach die Möse leckst«, sagte sie herausfordernd. Die Blonde schloss die Augen und nickte stumm. Ach, ihr Devoten seid doch alle gleich, dachte Sophie. Kaum heizt man euch ein wenig ein, spielt euer Kopfkino total verrückt und treibt euch zu den wildesten Sachen. Sie griff nach dem Kopf der Blonden und zog ihn zu sich heran. Im letzten Moment öffnete sie ihre Lippen und schob ihre Zunge vor, die direkt in die warme Mundhöhle der blonden Frau eindrang. Lustvoll fuhr sie über die beiden Zahnreihen der Blonden und lieferte sich einen kurzen Kampf mit der kleinen, sanften Zunge der Frau.

Wie erregend das war. Sophie wusste, dass sie sehr direkt und zielstrebig bei ihren Küssen vorging, aber bei der Blonden war alles weich und unglaublich sinnlich. Erregt spürte sie, dass sich ihre Brustwarzen schon wieder aufrichteten. Der Kuss der beiden Frauen dauerte länger und länger. Immer noch waren Zuschauer um sie herum, die sich während Sophies heftigem Ritt eingefunden hatten. Zuschauer, die jetzt etwas näher kamen. Sophie spürte Hände, die sich auf ihren Hintern und ihren Rücken legten. Sie löste sich kurz vom Mund der blonden Frau und schaute sich um. Ein Mann und eine Frau waren die Täter, die sie sanft streichelten. Sophie lächelte ihnen aufmunternd zu, dann versenkte sie ihre Zunge wieder im Mund der Blonden. Nun griffen auch fremde Hände nach der Blonden, die sich davon jedoch ebenfalls nicht beirren ließ. Hingebungsvoll antworteten ihre Lippen und ihre Zunge Sophies immer drängenderen Angriffen. Sophie bekam kaum noch Luft. Sie musste diesen anhänglichen Mund in andere Körperregionen dirigieren.

Sie packte in die Haare ihrer Gespielin und zog ihren Kopf mit berechneter Strenge nach hinten. Schmerzvoll stöhnte die Frau auf. Sophie schob ihre freie Hand sofort zwischen die Schenkel der Blonden. »So, jetzt will ich wissen, ob du meine Möse auch so gut verwöhnen kannst«, keuchte sie. Sie spürte, dass die fremden Hände auf ihrem Körper immer gieriger wurden und sich über ihre Brüste und ihren Schoss hermachten. Sophie wollte es bequemer haben und stolperte mit der blonden Frau im Schlepptau zurück zum Bett, das jetzt verwaist war. Sie ließ sich darauf nieder und zog die Blonde mit sich. Sophie saß auf der Bettkante. Fremde Hände tanzten über ihre Brüste und ihre Schenkel. Jemand schob ihr Kleid hoch und versuchte ihr das Höschen abzustreifen. »Auf die Knie und küss meine Möse«, sagte sie in liebevoll-dominantem Ton. Die Blonde lächelte und nickte; dann ging sie vor dem Bett auf die Knie und senkte ihren Kopf. Wie hübsch ihr runder Arsch unter dem Abendkleid aussieht, dachte Sophie kurz. Sie fand es schade, dass sie nicht gleichzeitig vor und hinter der Frau sein konnte. Sich lecken lassen und gleichzeitig ein bisschen den Arsch der Blonden tätscheln, das wäre nicht ungeil. Sophie grinste sie an. »Fang an«, forderte sie die Blonde auf, die kurz Sophies nackten Bauch küsste und dann über ihren Schamhügel züngelte. Sie zog Sophie das feuchte Höschen herunter und widmete sich dann ihren Schamlippen.

»Gut so, das macht mich an«, stöhnte Sophie und ließ sich nach hinten fallen. Sie lag jetzt auf dem Bett und spürte die unglaublich sanfte Zunge und die weichen Lippen, die sie nach allen Regeln der Lust umschmeichelten und höher peitschten. Sophie schaute sich um. Wo war eigentlich Jean-Pierre? Sie hatte ihn total aus den Augen verloren, doch die Zungenakrobatik der blonden Frau brachte sie bald schon wieder von diesem Gedanken ab. Jetzt hob die Frau ihren Kopf. »Ich bin übrigens Vivien, falls es dich interessiert, wer dir gerade die Muschi sauberleckt.«

Sophie nickte und stöhnte leise. Sie wollte mehr, viel mehr von dieser Zunge. »Sophie, ich bin Sophie«, keuchte sie ermattet und ließ den Kopf wieder aufs Bett fallen, während Vivien sich Sophies Möse vornahm. Sophie schloss die Augen und konzentrierte sich nur auf die Zunge, die zwischen ihren Schenkeln wilderte, und die Hände, die überall auf ihrem Körper waren. Das Bett musste inzwischen förmlich übersät sein von Frauen und Männern, die ihren Körper berührten oder miteinander spielten. Wie gut es ihr doch ging. Sophie spreizte ihre Beine weiter und spürte, wie sich Viviens Hände unter ihrem Hintern schoben und sich in ihr Fleisch bohrten. Ja, so ließ es sich aushalten. Sophie stöhnte lauter und ließ sich von der Zunge zwischen ihren Schamlippen hemmungslos zum Orgasmus treiben.
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Sophie stand an der Bar und trank mit Vivien Champagner, während sie die Männer und Frauen beobachtete, die durch die Räume flanierten. Die Männer trugen meist einen Smoking, während die meisten Frauen aufwendige Abendkleider und viel Schmuck spazieren führten. »Viel zu unpraktisch für eine Sexorgie!«, sagte Sophie und grinste Vivien herausfordernd an, denn die Amerikanerin trug ebenfalls ein langes Abendkleid und hatte eine üppige Halskette umgeschlungen.

»Eigentlich hast du recht«, antwortete die Amerikanerin, »aber du hast halt mit so etwas mehr Erfahrungen als ich.«

Sophie knuffte sie in die Seite. »Tu nicht so, das glaubt dir sowieso niemand.«

Vivien kicherte.

Sophie tastete sie langsam vor. »Sag mal, kennst du eigentlich einen von denen, die sich hinter den Masken verstecken?«, fragte sie vorsichtig.

»Und wenn«, antwortete Vivien noch vorsichtiger.

Sophie grinste sie an. »Ich finde es unglaublich spannend, wenn man weiß, wer sich hinter den Masken verbirgt.« Sie machte eine Pause. »Vielleicht steckt hinter einer von ihnen ja George Clooney …«

Vivien musterte sie lange, dann lachte sie: »George Clooney habe ich hier noch nicht gesehen, aber ein paar andere Hollywoodgrößen schon.«

Sophie biss sich auf die Lippen. Vivien war eine Offenbarung. Sie wurde ziemlich nervös und spürte, dass ihre Möse schon wieder feucht wurde. Sie nahm einen kräftigen Schluck. Dass Vivien sich in der Szene so gut auskannte, ließ sie innerlich jubilieren. Sie ließ zwei neue Gläser kommen. Die beiden Frauen steckten ihre Köpfe zusammen, und nach einer Weile nannte ihr Vivien tatsächlich die ersten Namen. Sophie schaute sofort in die angegebenen Richtungen und war erstaunt, wie viele internationale Promis sich hier eingefunden hatten. In wenigen paar Minuten hatte ihr Vivien derart viel Munition gegeben, dass es für vier Festivals reichte.

Dann fiel plötzlich der Name George Freeders. Sophie schaute von ihrem Zettel auf und sah einen in die Breite gegangenen Mann in weißem Smoking. An seiner Seite hatte sich eine junge Frau in einem tief ausgeschnittenen roten Abendkleid gehängt. Franzi Allersen! Wenn man es wusste, konnte man natürlich drauf kommen. Sophie biss sich auf die Lippen. In dem Kleid hast du einen fetten Stutenarsch, dachte sie gehässig.

In dem Moment griff ihr Vivien an den Arm. Sophie zuckte zusammen. Was hatte ihre neue Freundin gerade gesagt, und wer waren all die Leute, die plötzlich um sie herumstanden? Sophie hatte es nicht mitbekommen. Stattdessen befand sie sich plötzlich inmitten einer Gruppe lärmender Amerikaner. Vivien hatte also ihre Freunde wiedergefunden. Sophie trank langsam ihr Glas aus. Das war die Chance, sich unauffällig abzuseilen und nach Jean-Pierre zu suchen.
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Das Tattoo! Sophie starrte auf den kleinen Jaguar, der sich in der Leistengegend der jungen Frau zum Sprung bereit machte. Daran würde man sie erkennen. Daran würde sie jeder erkennen, denn Franzi Allersen hatte ziemlich viel Aufhebens in den Medien gemacht, als sie ihr Tattoo bekommen hatte. Sophie kicherte. Sie hatte schon befürchtet, ihre Erzfeindin unter der Maske nicht zu erkennen, aber so war die Sache natürlich unglaublich einfach.

Franzi Allersens Brüste waren ziemlich groß, rund und fest. Sophie beobachtete, wie sie heftig auf und ab wippten, als sie auf dem Amerikaner ritt. Echt oder Silikon? Sophie hatte einen Verdacht, obwohl Franzi Allersen immer wieder betonte, an ihr sei alles Natur. Franzi war George Freeders schon den ganzen Abend nicht von der Seite gewichen, und jetzt saß sie auch noch auf ihm. Sein Schwanz steckte in ihrer rasierten Möse, und das Mädchen legte sich voll ins Zeug. Übertrieben laut kreischte und stöhnte sie, heftig krallte sie ihre Finger in die grauen Brusthaare des Produzenten. »Oh ja, gib es mir«, kreischte Franzi. »Steck ihn mir rein! Das ist geil, so geil!«

Sophie presste sich fester an Jean-Pierre und spürte sein hartes Ding, das sich an ihren Hintern presste. »Schätze, du bist heute Nacht zu kurz gekommen«, flüsterte sie und griff nach hinten. Mit sanften Bewegungen knetete sie seinen Schwanz und starrte auf das Paar, das sich gerade auf dem Bett verlustierte. Der Amerikaner war gar nicht mal schlecht gebaut. Sophie schätzte, dass er ungefähr das Kaliber von Jean-Pierre hatte, und er schien auch noch ziemlich gut in Form zu sein, denn Franzi Allersen mühte sich schon ziemlich lange auf seinem steinharten Ding ab. Dem Produzenten hingegen schien die Sache ziemlich gut zu gefallen, wenn man seinem stolzen Blick glauben konnte, den er hin und wieder auf die Zuschauer warf.

Ja, es gab diese Männer, die bei solchen Gelegenheiten einfach Aufmerksamkeit brauchten. Sophie hatte ihre eigene Typologie entwickelt über die Kerle, die in Swingerclubs gingen. Viele waren voyeuristisch veranlagt, doch George Freeders war eindeutig Exhibitionist. Er wollte, nein, er musste aller Welt zeigen, was für ein tolles Mädchen er bezwang. Ein bisschen wunderte Sophie sich, warum er so lange damit wartete, den dominanten Hengst rauszukehren. »Wetten, er wechselt bald die Stellung und besorgt es ihr von hinten«, flüsterte sie Jean-Pierre zu, während sie sein bestes Stück immer heftiger knetete. »Nun zeig mal, was du kannst, Pornoschlampe«, setzte sie leise hinzu.

Jean-Pierre kicherte und drückte seinen Unterleib fester an ihren Arsch, gleichzeitig legte er seine Hände um ihre Brüste. Sophie spürte seine Finger, die über den Stoff glitten und sich an ihren Nippeln zu schaffen zu machten. Nur der dünne Stoff des Kleides schützte sie, denn ihren BH hatte er schon längst irgendwo eingesammelt. Doch um die Manipulation ihrer Brüste ging es ihm in diesem Moment nicht. Sophie sah, dass er die kleine silberne Kamera mit dem Superobjektiv in den Händen hielt, und während es für die anderen Zuschauer so aussah, als würde er sich mit ihren Brüsten vergnügen, spielte er an der Kamera herum. Sophies Atem ging schneller. Jetzt war es gleich so weit. Gleich bekäme sie die Bilder, die den Artikel, der in ihrem Kopf schon existierte, perfekt illustrieren würden. Immer kräftiger bearbeitete sie jetzt Jean-Pierres Prügel durch die Hose.

»Halt dich etwas zurück, sonst verpatze ich die Bilder«, flüsterte er ihr ins Ohr und küsste ihren Hals. Sophie schloss die Augen. Irgendwie war sie gerade unglaublich geil, und da forderte er sie auf, sich zurückzuhalten. Dennoch ließ sie es vorsichtiger angehen. Sie schaute zu ihren Brüsten herunter und sah, wie er den Auslöser bediente. Gut, dass die Kamera lautlos arbeitete, denn im Raum war es doch ziemlich voll, und wenn jemand gehört hätte, was hier gerade passierte, dann wären sie geliefert gewesen.

Franzi bewegte sich immer noch auf und ab und ritt den Produzenten immer heftiger. Dann griff der Amerikaner plötzlich an ihre Brüste und drückte seinen Jockey einfach aus dem Sattel. Sein Glied schwebte einen Moment frei, bevor es auf seinen Bauch zurückfiel. Kurz flüsterte er dem Mädchen etwas zu. Franzi kicherte und drehte sich um. Sie hockte nun mit rausgeschobenem Hintern auf dem Bett. Ihre Arme und den Kopf hatte sie aufgestützt, und ihr Hintern wartete auf den Angriff des Mannes, der sich jetzt hinter sie kniete. Seine Hände strichen über ihre Flanken und verirrten sich zwischen ihre Schenkel, bevor er sie von hinten nahm. Langsam schob sich sein Schwanz zwischen die Schenkel der jungen Schauspielerin, und Franzi bäumte sich auf. Heftig verlangte sie nach mehr und forderte ihn auf, sich tiefer und tiefer in ihren Leib zu bohren.

»Das hat sie bestimmt aus ihren Pornos«, meinte Sophie bissig. Langsam war sie ziemlich genervt über diese kleine Zicke. Wegen ihr musste sie sich in diesem Club die Beine in den Bauch stehen, ohne wirklich auf ihre Kosten gekommen zu sein. Na ja, so ganz stimmt das zwar nicht, aber es hört sich als Rechtfertigung ziemlich gut an, dachte Sophie amüsiert. Als sie zwischen ihre Brüste schaute, stellte sie zufrieden fest, dass Jean-Pierre noch immer Fotos machte. Ein paar geniale Schnappschüsse waren sicherlich darunter. Die Sache war also unter Dach und Fach.

Sie schloss die Augen und presste sich fester an seinen Körper. »Pack endlich die Kamera weg und kümmere dich gefälligst um mich, du bist immerhin mein Sklave.« Jean Pierre sog heftig die Luft ein. »Ja, sofort«, knurrte er lüstern und ließ die Digicam in seiner Hosentasche verschwinden. Dann griff er an den Saum ihres Kleides und schob es langsam hoch, während er hinter ihr auf die Knie ging. Sophie spürte seinen Atem an ihrem runden Po, dann schob sich seine Zunge auch schon zwischen ihre Arschbacken. Endlich, dachte sie erlöst und gab sich ganz diesem Genuss hin.
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Die Nacht plätscherte dahin. Nachdem sie die Bilder hatte, die sie brauchte, war Franzi Allersen für Sophie völlig uninteressant geworden. Viel lieber streifte sie mit Jean-Pierre durch die Räume und schaute dem Treiben zu. Es war aufregend, die elegant gekleideten Menschen zu sehen, die durch die Räume gingen und halb nackten oder nackten Menschen beim Sex zuschauten, aufregend zu beobachten, wie sie sich zu ihnen gesellten, ihr Kleid hochschlugen oder die Hose öffneten und einfach mitmischten. Oft stand Sophie einfach herum, schaute dem Treiben zu und genoss die Reibung von Jean-Pierres Schwanz an ihrem Hintern. Sie musste ihm heute Nacht noch etwas Gutes tun, das war klar. Bisher war der arme Kerl ziemlich leer ausgegangen. Sophie fasste einen Plan und schaute sich um. Das breite Bett, auf dem sie vorhin mit dem Unbekannten ihre Eröffnungsnummer geschoben hatte, stand in einem der Räume nahe des Eingangs. Sophie hatte sich dort wohlgefühlt. Vielleicht fände sich dort ja ein ruhiges Plätzchen für etwas Sex. Sophie drehte sich um, packte Jean-Pierre an der Hand und zog ihn hinter sich her.

Das Bett war frei, und Sophie strich Jean-Pierre aufreizend langsam über die muskulösen Oberarme. »Zieh dich mal aus und leg dich hin«, flüsterte sie leise und gab ihm einen kurzen Kuss. Sie spürte, ihr Körper reagierte schon wieder. Lüstern dachte sie an seinen Schwanz. Sie half ihm aus der Jacke und dem Hemd, dann machte sie sich über seine Hose her. »Leg dich nieder, schließ die Augen und verschränke deine Hände hinter dem Kopf.« Jean-Pierre gehorchte, und Sophie kniete sich über ihn, schloss ihre Augen und nahm seinen Schwanz in den Mund. Jean-Pierre stöhnte auf, und Sophie ließ das Ding immer weiter in ihren Schlund gleiten. Fasziniert konzentrierte sie sich auf das immer härter werdende Spielzeug und bemerkte gar nicht, dass das Bett auf einmal heftig zu schwanken begann. Auf und ab, kurze Pause, wieder auf und ab, das Ganze einmal in Zeitlupe, dann wieder schneller … Sophie legte sich ins Zeug, und an den Reaktionen des Fotografen merkte sie, dass ihre Bemühungen deutlichen Erfolg zeigten. Sein bestes Stück war in ihrem Mund mittlerweile steinhart geworden.

Sophie öffnete ihre Augen und grinste Jean-Pierre ins Gesicht. Langsam ließ sie seinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten. »Du schmeckst heute aber verdammt gut«, murmelte sie und schaute sich um.

Neben ihnen hatte es sich ein Pärchen bequem gemacht, das in 69er-Stellung nebeneinander lag und sich hingebungsvoll oral verwöhnte. Sophie starrte auf den nackten, kleinen Hintern der jungen Dunkelhaarigen. Das Mädchen lag auf der Seite und hatte einen Schenkel abgewinkelt, um dem Mann möglichst einfachen Zugriff auf ihre Möse zu gewähren. Sophie überlegte kurz. Vielleicht wäre die Kleine etwas für Jean-Pierre. Es ging nicht an, dass er in dieser Nacht noch keine fremde Frau gehabt hatte. Sophie legte ihre Hand auf die gerundeten Hüften des Mädchens und streichelte sie sanft. Kurz ließ die Dunkelhaarige vom Schwanz ihres Partners ab und schaute sich um. Ihre Augen folgten Sophies Hand, dann blickte sie auf den hart gelutschten Schwanz von Jean-Pierre. Kurz ergriff sie Sophies Hand und streichelte sie, dann drückte sie mit ihrer Hand den Kopf ihres Partners wieder fester zwischen ihre Schenkel. Sophie streichelte sie weiter. Langsam glitten ihre Finger über den kleinen, straffen Hintern der Dunkelhaarigen. Das Mädchen zuckte kurz, dann drückte sie ihren Hintern fester an Sophies Hand.

Sophie rückte näher an sie heran und presste ihre vollen Brüste an den schmalen Rücken des Mädchens. Sanft strich sie ihr über das Haar und küsste ihre Schultern, während sich ihre Finger zwischen ihre Pobacken schoben und sanft zu kreisen begannen. Sophie sah, wie sich das Mädchen versteifte und kurz die Bemühungen um den Schwanz in ihrem Mund einstellte. Sophie schob ihren Finger ein bisschen vor und war überrascht, wie leicht ihr Finger plötzlich in den kleinen Hintern eindringen konnte. Das wäre genau das richtige Ziel für Jean-Pierres Schwanz, dachte sie. Sie richtete sich auf und küsste das freiliegende Ohrläppchen der jungen Frau. »Ich würde gerne sehen, wie sich mein Freund deinen Hintern vornimmt, während ich gemeinsam mit dir den Schwanz deines Freundes lutsche«, flüsterte Sophie. Das Mädchen drehte sich so weit zu Sophie um, wie es der natürliche Knebel in ihrem Mund zuließ. Langsam nickte ihr Kopf auf und ab. Sophie griff zu. Sanft strich sie vom Gesicht des Mädchens über ihre Wangen und die Lippen zu dem Schwanz, der in ihrem Mund steckte. Kurz kratzte sie über die gespannte Haut, dann bildeten ihre Finger einen Ring und packten die Schwanzwurzel, die sie mit sanfter Gewalt zusammenpresste.

Der Mann hob kurz den Kopf und stöhnte lustvoll auf, dann drückte er seine Lippen wieder auf die Möse des Mädchens. Sophie bewegte ihre Finger vor und zurück und presste fester. Deutlich sah sie, wie sich der Schwanz Stück für Stück weiter aufpumpte. Das Mädchen bekommt jetzt noch ein bisschen mehr Arbeit, dachte Sophie amüsiert und beobachtete, wie die fremde Frau mit dem anschwellenden Prügel in ihrem Mund kämpfte. Das sah geil aus, verdammt geil. Sophie bekam eine trockene Kehle. Jetzt wurde es Zeit. Sie drehte sich zu Jean-Pierre um. »Los, fick sie in den Arsch«, keuchte sie. »Hol dir, worauf du heute Abend die ganze Zeit verzichten musstest, mein kleiner Lustsklave.« Sie lächelte und machte für ihn Platz, bevor sie ihr Gesicht neben dem des Mädchens platzierte und sich über den kleinen freien Teil des Schwanzes hermachte, an dem die Schwarzhaarige hingebungsvoll lutschte.
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Jetzt kam es drauf an! Sophie Caprice trug einen dünnen Pullover und eine helle Hose, während sie auf dem Achterdeck der Charming Traveller auf Maren Janson und John Feyn wartete.

Frederick hatte die Yacht als Treffpunkt vorgeschlagen, weil der Liegeplatz irgendwie nicht wirklich Cannes war. Zumindest konnte man es so verkaufen. Die Vormittagssonne hatte schon wieder immense Kraft, und Sophie, die ihre Sonnenbrille aufgesetzt hatte, stapfte unruhig umher. Jetzt hieß es Farbe bekennen. Entweder bekam sie von ihren beiden Kollegen Rückendeckung, oder sie musste die Sache alleine durchstehen. Gedankenverloren nippte sie an dem Sauternes, den ihr Frederick gerade gereicht hatte. »Kannst du bitte …?«, fragte sie fast hilflos. Frederick nickte und zog sich dezent zurück. Sophie wollte ihr eigenes Leben, also musste sie auch ihre eigenen Kämpfe führen.

Sophie blickte über den Steg und die anderen Boote, dann sah sie ihn. John Feyn erkannte sie schon von Weitem an seiner Kameraausrüstung, die er auch jetzt mitschleppte, und Maren trottete ein paar Meter hinter ihm. Sie hatte sich in Schale geworfen. Du willst also Eindruck bei mir schinden, dachte Sophie. Sie wappnete sich, winkte den beiden zu und ging die kleine Treppe am Heck hinunter an die Gangway, um John und Maren zu begrüßen.

John lächelte sie an. »Nicht schlecht, Mädchen«, scherzte er. »Willst du mich heiraten?«

Sophie lachte. John schaffte es immer, heikle Stimmungen zu umschiffen.

Maren trug ein helles Sommerkleid, flache Schuhe und einen Hut. Hinter ihrer riesigen Sonnenbrille sah sie ein bisschen verlassen aus. »Ich hab versucht, dich seit vorgestern zu erreichen«, sagte sie vorwurfsvoll.

Sophie zog entschuldigend die Schultern hoch. »Ich musste erst noch ein paar Dinge erledigen, bevor du über mich herfällst«, sagte sie keck.

Maren nahm die Sonnenbrille ab und funkelte Sophie an. »Dieses Jahr gehört Cannes mir«, sagte sie schnippisch.

»Kommt doch erst mal an Bord. Der Kahn gehört übrigens Frederick.«

Marens Augenbrauen flatterten kurz. »Ist der wieder im Rennen?«

Sophie schüttelte den Kopf. »Nein, ich wohne nur bei ihm; ein Hotelzimmer gab es in diesem Jahr für mich ja nicht«, sagte sie.

»Aus gutem Grund«, zickte Maren weiter. Sie hangelte sich an Bord.

»Deine Schuhe«, sagte Sophie.

Maren verstand nicht.

»Ausziehen, Schätzchen. Du ruinierst sonst das Deck.«

Maren legte die Stirn in Falten, zog aber die Schuhe aus. »Warum bist du hier? Meinst du, ich schaffe es nicht allein?« Maren wirkte eindeutig verletzt.

Sophie schaute sie offen an. »Das hat nichts mit dir zu tun, Schätzchen. Stein hat mich ausgebootet, weil ein kleines Sternchen das so wollte, und das lasse ich mir nicht bieten.« Sie machte eine Pause. »So gut müsstest du mich eigentlich kennen.«

Maren nickte vorsichtig. »Ich bin an Franzi dran«, sagte sie.

»Ja, an der offiziellen Version von ihr«, meinte Sophie, doch Maren war nicht gewillt, auf diese Anmerkung einzugehen. »Cannes gehört dieses Jahr mir«, sagte sie nochmals.

Sophie schaute ihre Kollegin, Mitbewohnerin und Freundin an. »Du bist vielleicht an der Allersen dran, aber was ist mit dem Rest?«

Maren öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Sophie fuhr fort. »Ich zum Beispiel könnte heute Nachmittag ein Exklusivinterview mit Tom Desmond aus dem Hut zaubern. Und dann sind da noch …« Sie unterbrach sich und stieg die Treppe zum Oberdeck empor. Dabei winkte sie die beiden zu sich. »Kommt mal«, sagte sie lässig, obwohl ihr Puls immer noch etwas schneller ging. John war schnell zur Stelle, bei Maren dauerte es eine Weile.

»Ich will dir nichts wegnehmen, Maren«, erklärte Sophie. »Ich denke da eher an eine kreative Partnerschaft.«

Maren schaute sie an und schüttelte den Kopf. »Warum sollte ich darauf eingehen, Sophie, das ist doch meine Story?«, fragte sie genervt.

Sophie hob eine Augenbraue. »Weil ich das hier in die Partnerschaft einbringe.« Sie nahm einen Umschlag vom Tisch, zog einen Packen Fotos heraus und warf sie auf den Tisch.

John Feyn ergriff ein paar der Bilder, schaute sie durch und pfiff durch die Zähne. »Nicht schlecht«, sagte er anerkennend. »Fototechnisch ziemlich dilettantisch, aber der Inhalt kann sich sehen lassen.«

Maren blinzelte, blickte kurz auf die Abzüge, dann schaute sie Sophie an. »Was ist das?«

»Deine ach so ambitionierte und brave Schauspielprinzessin, gestern Abend in einem Club.« Sophie machte eine dramaturgische Pause. »Sie zeigt wirklich vollen Einsatz, um in Amerika einen Fuß in die Tür zu bekommen. Der Mann ist übrigens George Freeders, aber das hast du dir sicherlich schon gedacht.«

Maren nickte und sagte kein Wort.

»Ich denke, wir sind einer Meinung, wenn ich feststelle, dass das nicht so ganz zu dem braven und soliden Image passt, das sie dir mit ihrem Homestoryquatsch verkaufen will, nicht wahr?«

Maren dachte nach, dann schüttelte sie langsam den Kopf. »Nein, das passt nicht«, sagte sie matt.

Sophie griff in den Umschlag und holte ein paar bedruckte Blätter hervor. »Das ist übrigens mein Artikel dazu.«

Maren las die Überschrift: ‚Voller Einsatz: Hier geht es nach Hollywood!’ Sie schaute Sophie hilfesuchend an.

»Und nun meine Idee«, sagte Sophie. »Ich dachte, wir alle drei gemeinsam reichen den Artikel und die Bilder ein. Darum habe ich euch auch hergebeten. Ich wollte dich nicht hinterrücks in die Pfanne hauen, Maren.« Sophie machte wieder eine Pause. Eine kleine Spitze konnte sie sich dennoch nicht verkneifen. »Es würde sich doch nicht gut machen, wenn du deine Homestory bei Stein einreichst und ich komme mit diesem Material hier um die Ecke.«

Maren starrte auf die anderen Boote. Sophie legte ihre Hände auf die Schulter ihrer Freundin und zog sie an sich. »Lasst uns Cannes gemeinsam in Angriff nehmen. Meine Kontakte, mein Charme, deine Schreibe und Johns Bilder …« Sie strich Maren sanft über den Arm. »Sei nicht so, Süße, eigentlich findest du meine Idee doch klasse.« Sie lachte, und endlich schaffte es sogar Maren, kurz zu lächeln.

»Also, was sagt ihr?«, fragte Sophie ungeduldig. »Habe ich mich etwa völlig vergebens durch halb Cannes gebumst, um an diese tolle Story und die Bilder zu kommen? Kommt schon, lasst mich nicht hängen.«

Jetzt endlich lachte Maren das erste Mal. »Du hast …« Sie setzte den Satz nicht fort.

»Natürlich«, sagte Sophie. »Ohne Körpereinsatz wirst du an der Côte d’Azur niemals an die wirklich geilen Storys kommen.«

Maren wusste, dass Sophie es ernst meinte, deshalb schwieg sie und grinste.

»Also ja oder ja?«, hakte Sophie nach.

John machte den Anfang. »Ist gebongt«, sagte er begeistert. Maren zögerte noch, doch dann nickte sie. »Ja, wir machen mit.«

Sophie Caprice nahm sofort ihr Handy und hatte wenig später Lori Schneider am anderen Ende. »Ich habe etwas«, sagte sie gut gelaunt. Dann besann sie sich. »Wir haben etwas, verbinde mich mal mit Stein.«

[image: Kapiteltrennung]

Sophie war wieder im Rennen. Cannes gehörte ihr. Ganz offiziell und mit dem Segen des allmächtigen Walter Stein. Maren Janson war gleichberechtigt neben ihr für die Geschichten zuständig, und John machte die Fotos, aber Sophie war in Cannes wieder der Boss, denn sie kannte sich nun einmal am besten in der Szene aus.

Sie beendete das Telefonat und schaute ihre beiden Kollegen aus der BLITZ-Redaktion an. Hinter ihrem Rücken gab es ein Räuspern, und sie drehte sich irritiert um.

Wie aus dem Nichts war Frederick mit einer Flasche Champagner in der Hand aufgetaucht. »Das ist jetzt wohl das richtige Getränk für den Anlass«, sagte er nonchalant. Sophie schaute ihm in die Augen, und sie spürte, wie seine Stimme sie schon wieder zum Vibrieren brachte.

Doch Frederick ging einfach an ihr vorbei und gab Maren die Hand. »Frederick Lebanc«, stellte er sich vor. »Ich bin einer von Sophies vielen Verflossenen und im Moment so etwas wie ihr Hotelier.« Er lachte, schaute kurz Sophie an und blickte wieder zu Maren. »Schön, Sie kennenzulernen. Sie müssen Maren sein!«

Maren lächelte freundlich und nahm das Glas entgegen. Dann reichte Frederick dem Fotografen die Hand. »Und Sie müssen John sein. Ich hab mal eine Ausstellung Ihrer Fotos gesehen. Ich sage Ihnen, Sie vergeuden wirklich Ihr Talent mit diesen Mädchen.« John lachte und nickte.

Sophie war dankbar, dass Frederick jetzt die Rolle des Gastgebers übernahm. Sie hatte, was sie wollte und brauchte einen Moment Ruhe. Sie war nun offiziell wieder für die BLITZ im Einsatz und würde bis zum letzten Tag des Festivals in Cannes bleiben. Kurz schaute sie aufs Meer hinaus, dann wandte sie sich an John. »Heute Nachmittag der Engländer, und für morgen versuche ich noch ein paar Interviewtermine zu machen«, sagte sie entschlossen und schnappte sich ihr Handy. Schon war sie unter Deck verschwunden.

Drei Tage noch bis zur Nacht der Rezeptionisten, dachte sie, als sie ihre Kabine erreicht hatte. Sie kicherte. Wenn John und Maren früh genug gingen, könnte sie sich eigentlich noch einmal von Frederick ausgiebig verwöhnen lassen. Nur weil er ihr Unterschlupf gewährte und dafür Sex von ihr erwartete, hieß das nicht, dass sie auf ihr körperliches Vergnügen verzichten musste. Und vielleicht sollte ich Maren einfach mitnehmen zu den Rezeptionisten, überlegte Sophie schmunzelnd.

Sie strich sich über die Brüste. Das Leben konnte schon verdammt geil sein.

[image: Kapiteltrennung]


In der nächsten Folge …

… führt es Maren und Sophie diesmal in die eisigen Berge nach St. Moritz zum High Society Event White Turf und bringen dort das Eis zum schmelzen …

»Heiße Hengste, kaltes Eis« erscheint am 31.05.2013
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Madelynne Ellis
DIE ENTDECKERIN
Erotischer Roman
978-3-8387-1912-2

Adie ist Wissenschaftlerin. Als sie von Killian eingeladen wird, ihn auf eine Forschungsreise nach Ägypten zu begleiten, kann die junge Frau ihr Glück kaum fassen. Denn Adie hat schon lange ein Auge auf den smarten Doktor geworfen und ist sich sicher: Die Wüstenhitze wird Killians Leidenschaft für sie entfachen.
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